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XVII. Parteitag der Kommunistischen Partei Kasachstans

Inf ormationsmitteilung
Am 8. Juni setzte der XVII. Par­

teitag der Kommunistischen Partei 
Kasachstans seine Arbeit fort.

In den Debatten zu den Berichten 
des Zentralkomitees und der Revi­
sionskommission der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans sprachen: 
U. K. KARAWANOW - Vorsitzen­
der des Ministerrates der Kasachi­
schen SSR, S. S. TUJAKBAJEW - 
Sekretär des Parteikomitees der Ka­
sachischen Maschinenprüfungssta­
tion und der Versuchswirtschaft des 
Rayons Kaskelen, Gebiet Alma-Ata, 
Mitglied des Republikrates der Sekre­
täre der Parteigrundorganisationen, 
O. N. SOSKOWEZ - Generaldirek­
tor des Hüttenkombinats Karaganda, 
J. Sh. SHASITOW — Leiter einer 
Traktoristenbrigade im Sowchos „Ru- 
sajewski“, Rayon Kuibyschewski, Ge­
biet Koktschetaw, M. M. U RASA LIN 
— Sekretär des Parteibüros in der 
Medizinischen Hochschule Semipala- 
tinsk und Mitglied des Republikrates 
der Sekretäre der Parteigrundorgani­
sationen, A. G. BRAUN — 1. Sekre­

tär des Gebietsparteikomitees Zelino- 
grad, B. K. JELBAJEWA — Sonden­
läuferin im Erdöl- und Gasgewin­
nungsbetrieb „Shetybaineft“ Gebiet 
Gurjew, N. ISKALIJEW — 1. Sekre­
tär des Gebietsparteikomitees Uralsk, 
B. K. DAMITOW - Rektor der Päd­
agogischen Hochschule Dshambul, 
S. A. DONSKOI — Direktor des Fer­
rolegierungswerks Jermak, Gebiet 
Pawlodar, J. G. JOSHIKOW-BABA- 
CHANOW - 1. Sekretär des Gebiets­
parteikomitees Dsheskasgan, K. KE- 
MALOWA — Arbeiterin in der 
Räucherei der Produktionsvereini­
gung „Aralrybprom“, Gebiet Ksyl- 
Orda, J. N. NEWEROWSKI — Trup­
penchef des östlichen Grenzbezirks 
des Komitees für Staatssicherheit der 
UdSSR.

Auf dem Parteitag sprach der 
Sekretär des ZK der KPdSU A. N. 
GIRENKO. An den Debatten, die da­
nach fortgesetzt wurden, beteiligten 
sich: B. W. MICHAILOW - Lök- 
führerausbilder im Bahnbetriebswerk 
der Station Petropawlowsk, Sh. KOS-

SABAJEW — 1. Sekretär des Ray­
onparteikomitees Dshangildin, Gebiet 
Kustanai, U. D. DSHANIBEKOW - 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, J. I. BO- 
ROWIZKI — Innenausdreher in der 
Produktionsvereinigung „Maschinen­
bauwerk ,S. M. Kirow’“ Alma-Ata, 
J. M. ASSANBAJEW - Vorsitzender 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR, W. J. TSCHURBAKOWA 
— Anstreicherbrigadierin in der Bau­
verwaltung „Otdelstroi“ des Trusts 
„Semshilstroi“, Gebiet Semipala- 
tinsk, I. N. TASMAGAMBETOW — 
1. Sekretär des ZK des Komsomol 
Kasachstans; I. N. TUTEWOHL — 
1. Sekretär des Gebietsparteikomitees 
Ostkasachstan, E. M. SHAKSELE- 
KOW — Vorsitzender des Kasachi­
schen Republikgewerkschaftsr a t s, 
S. A. KASSYMBABIN — Leiter einer 
Futtergewinnungsbrigade im Baba- 
jew-Sowchos, Rayon Uljanowski, Ge­
biet Karaganda, S. A. TERESCH- 
TSCHENKO — 1. Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees Tschimkent, J. M.

SOLOTARJOW — 1. Sekretär des 
Gebietsparteikomit e e s Aktjubinsk, 
O. O. SULEJMENOW — 1. Vor­
standssekretär des Schriftstellerver­
bands Kasachstans, und U. M. SUL- 
TANGASIN — Präsident der Akade­
mie der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR.

Im Laufe des Parteitages bedienten 
sich viele Delegierte der im Saal auf­
gestellten Mikrophone, um ihre Ge­
danken und Vorschläge von ihren 
Plätzen aus zu äußern.

Das Schlußwort zu den erörterten 
Fragen hielt der Erste Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans N. A. NASARBAJEW.

Der Parteitag befand die Tätigkeit 
des Zentralen Komitees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans in der 
Rechenschaftsperiode für zufrieden­
stellend. Der Rechenschaftsbericht 
der Revisionskommission wurde be­
stätigt.

Am 9. Juni wird der XVII. Partei­
tag der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans seine Arbeit fortsetzen.

Rechenschaftsbericht des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans 
an den XVII. Parteitag „Für die Einheit der Partei, die sozialistische Option 

und die reelle Souveränität Kasachstans in der erneuerten UdSSR“
Berichterstatter - N. A. NASARBAJEW, 1. Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Genossen'
Als 1. Sekretär des ZK der 

Kommunistischen Partei Kasach­
stans stehe ich vor einer kompli­
zierten und verantwortungsvollen 
Aufgabe, und zwar die verschie­
denartigen Ereignisse, die es in 
den Jahren nach dem XVI. Par­
teitag gegeben hat, vom parteili­
chen Standpunkt aus zu bewerten, 
die Stellungnahme des ZK zu ei­
ner Reihe lebenswichtiger theore­
tischer und praktischer Fragen 
zum Ausdruck zu bringen, welche 
die Hauptprobleme der Erneue­
rung der Kommunistischen Partei, 
aller Lebensselten unserer multi­
nationalen Republik berühren.

Ihnen die prinzipiellen stra- 
,Ischen Richtungen der Umge­

staltungstätigkeit im politischen, 
ideologischen, kulturellen, sozia­
len und wirtschaftlichen Bereich 
zur Erörterung vorzulegen.

Die hohe Verantwortlichkeit 
des Moments wird verstärkt durch 
die Vehemenz der sich im Lande 
vollziehenden politischen Prozes­
se. Neben den positiven Erschei­
nungen, bedingt durch den lei­
denschaftlichen Wunsch der Men­
schen, die Erneuerung der Ge­
sellschaft zu beschleunigen, gibt 
es auch solche, die ernste Besorg­
nis und Unruhe um die Geschicke 
des Volkes, der Kommunistischen 
Partei, um die Zukunft unserer 
Union und des Sozialismus her­
vorrufen. Eben darum wird der 
XXVIII. Parteitag der KPdSU 
vorfristig einberufen; auch das 
Republikforum der Kommunisten 
hat wesentlich früher als laut Sta­
tut seine Arbeit begonnen.

Der Krisenzustand der Partei 
stellt uns vor die Notwendigkeit 
einer schwierigen Wahl. Das Auf­
kommen verschiedener Plattfor­
men innerhalb der KPdSU, die 
Erstarkung separatistischer Ten­
denzen, offene Formen des politi­
schen Kampfes um die Macht — 
all das erschüttert die Partei, 
führt zur Abschwächung ihrer 
Ideologischen und politischen Po­
sitionen.

Wir Kommunisten Kasachstans 
können uns nicht in die Rolle 
von Außenseitern schicken, wenn 
es um die Erhaltung der Einheit 
der KPdSU, um die Treue zu den 
grundlegenden Ideen des Leninis­
mus geht. Wir können uns nicht in 
Ruhe wiegen, wenn es sich um das 
Ansehen und die Ehre der Partei 
handelt. Wir können und dürfen 
nicht schwelgen, wenn sie derart 
der Unterstützung und des Schut­
zes bedarf vor spekulativen Be­
schuldigungen, vor der Diffamie­
rung der Ideale, für die Millio­
nen Kommunisten — unserer Vor-

Kurzfasjung

gänger — gekämpft haben. Vor 
dem XXVIII. Parteitag der 
KPdSU müssen wir unser Wort 
mitsprechen, das, davon bin ich 
überzeugt, recht viel bei der wei­
teren Bestimmung des Schicksals 
der Partei wiegen wird.

Zweifellos ist in den verstri­
chenen fünf Jahren ein Riesen­
schritt vorwärts getan worden, 
der unsere Vorstellung von der 
Welt und von uns selbst, vom wah­
ren Maß der gesamtmenschld- 
chen Werte ganz umgekrempelt 
hat. Das ZK unserer Partei und 
ihre Führung haben die Fehler 
der Vergangenheit mutig einge­
standen, im April 1985 den par­
teipolitischen Kurs schroff geän­
dert und entschieden die De­
mokratisierung der sowjetischen 
Gesellschaft angestrebt. Die 
Partei hat die Verantwortung vor 
dem Volk für die Realisierung der 
Perestroika übernommen.

Unbestreitbar sind auch die 
Fehlschläge, die wir bereits nach 
Jenem Aprilplenum begangen ha­
ben, all jene negativen Erschei­
nungen, die die Perestroika be­
gleiten und die heute unsere po­
litischen Opponenten so geschickt 
ausnützen. Wir sehen es besser 
als sonst jemand ein, daß die 
Partei noch keine vorrangige Er­
neuerung des Inhalts und der 
Methoden ihrer Tätigkeit er­
reicht und es nicht vermocht hat, 
Bedingungen für eine weitgehen­
de Demokratisierung der inner­
parteilichen Beziehungen zu 
schaffen.

Wie soll man nun die zwei 
ganz entgegengesetzten Pole un­
seres Lebens vereinen, deren ei­
ner von den unbestrittenen Erfol­
gen der Perestroika zeugt und 
der andere uns in Unruhe wegen 
des Verlaufs der Umgestaltungen 
versetzt und eine heftige Kritik 
der Partei und ihrer Führer von 
„links“ wie von „rechts“ herauf­
beschwört? Um diese Frage zu 
beantworten, ist eine skrupulöse, 
unvoreingenommene Analyse des 
zurückgelegten Weges erforder­
lich.

Erinnern Sie sich mal, in welch 
gehobener Stimmung wir den 
XVI. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans begrüß­
ten. Es schien, nichts könne mehr 
die Durchsetzung der gesunden 
vitalen Ideen behindern, die das 
sehnlichste, durch mehrere Ge­
nerationen von Kommunisten in 
Leiden hervorgebrachte Streben 
zum Ausdruck brachten, unsere 
Gesellschaft zu demokratisieren 
und sie von Grund auf umzuge­
stalten. Das war wahrhaftig ein 
Parteitag der Hoffnungen und 
kühnen Pläne. Zum erstenmal er­
klangen von dieser Tribüne aus

offene, aller Konjunkturerwägun­
gen bare Ansprachen, die die la- 
buisiertesten, bis dahin für die 
Kritik traditionell unerreichbaren 
Seiten des Lebens berührten.

Was gab es in diesen Anspra­
chen mehr — rückhaltlosen Glau­
ben an den neuen Kurs oder nüch­
terne, auf der Analyse des dama­
ligen Kräfteverhältnisses beruhen­
de Berechnung? Ich bin der Mei­
nung, der Glaube überwog. Wir 
stellten uns nur sehr ungefähr 
die Macht und die „Schatten“- 
Mögllchkeiten des administrati­
ven Weisungssystems vor, das die 
ersten Triebe der Perestroika oh­
ne sonderliche Anstrengung ver­
nichten und die Sache wie eh und 
Je auf ein totes Gleis schieben 
konnte.

So geschah es dann eigentlich 
auch. Die auf dem XVI Partei­
tag gewählte Führung erwies sich 
als unfähig, ihre Tätigkeit kri­
tisch zu bewerten. Die Schlüs­
selposten fielen an Menschen, 
die dem alten Arbeitsstil und den 
alten Arbeitsmethoden ergeben 
waren und nichts unversucht lie­
ßen, um die „ketzerischen“ Trä­
ger konstruktiver Ideen aus der 
politischen Arena der Republik 
auf Biegen oder Brechen zu ent­
fernen.

Die hartnäckigen Versuche, es 
alles beim alten zu belassen und 
das vom Aprilplenum des ZK der 
KPdSU (1985) Geplante auf eine 
nochmalige kurzfristige Kampag­
ne zu reduzieren, schlugen Je­
doch fehl. Zu populär waren die 
Perestroika-Ideen beim Volk ge­
worden. Als aber die Frage des 
Führungswechseds herangereift 
war, taten die Stagnationsverfech­
ter ihr Möglichstes, um die für 
sie ungünstigen Folgen zu mildern 
und als Oberhaupt einen „Mann 
von der Seite“ einzusetzen, der 
die 'örtlichen Verhältnisse nicht 
kannte. Welches Ende das alles 
nahm, wissen Sie gut. Das ge­
nau 18 Minuten lang währende 
Plenum zog einen Strich unter 
noch einen antidemokratischen 
Akt, der weitgehende negative 
Resonanz unter den Kommuni­
sten und der ganzen Bevölkerung 
Kasachstans ausgeiöst hatte.

Heute sprechen wir davon nicht 
dazu, um noch einmal Vergange­
nes aufzuwühlen. Das ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans ist der Ansicht, daß das 
Vorgefallene eine direkte Folge 
des Autoritarismus, des Gedei­
hens von allerlei großen und klei­
nen Personenkulten war, die den 
natürlichen Prozeß der Kontinui­
tät der politischen Führung de­
formierten

In der Periode nach dem V. 
Plenum bekamen wir es mit der 
sich aktivierten Form des admi­

nistrativen Weisungssystems zu 
tun, das jedwedes Andersdenken, 
Jedes von der Meinung des füh­
renden Leiters unterschiedliche 
Urteil rigoros blockierte. Aus­
schlaggebend war dabei die Jah­
relang geübte Gewohnheit, sich 
der autoritären Macht zu unter­
werfen, deren Träger nach wie 
vor der Apparat des ZK der 
KPdSU in alter Zusammenset­
zung blieb.

Auch im Wirtsohaftsberelch war 
nur wenig von Umgestaltung zu 
beobachten. Heute sind manche 
geneigt, bei den ökonomischen 
Mißständen die Umgestaltung zu 
beschuldigen, ohne es zu berück­
sichtigen, daß wir gerade jetzt 
die bitteren „Früchte“ ernten 
müssen, die in der Stagnations­
zeit gezogen worden sind.

So waren die Startbedingun­
gen, unter denen wir die Umge­
staltung begannen. Gerechtig­
keitshalber sei festgestellt, daß 
das ZK und die Parteiorganisa­
tionen an der Basis die Aufmerk­
samkeit zur Abschaffung von 
Stagnatiionserschelnungen in den 
Volkswirtschaftszweigen von den 
ersten Monaten des Jahres 1987 
an verstärkten. Gewisse Erfolge 
gab es beispielsweise im Bauwe­
sen und bei der Lebensmittelver­
sorgung zu vermerken Wieder­
um aber dank längst überholten 
Herangehensweisen. Die Staats­
und Wirtschaftsorgane wurden 
weiterhin durch die Partelkomi­
tees unterschoben, Druck über­
wog über den Wirtschaftsmetho­
den Zugleich wurden die unmit­
telbare Arbeit mit Menschen und 
die Sorge um ihre Belange her­
abgesetzt, was unverzüglich seine 
Folgen brachte: Die Bergabelter­
streiks in Karaganda, die Unru­
hen in Nowy Usen, Fälle massen­
hafter Unzufriedenheit in Ust- 
Kamenogorsk und Pawlodar de­
monstrierten die Loslösung der 
Partelkomitees von den Interes­
sen der Durchschnittskommuni­
sten und -werktätigen.

Wir werden wohl noch lange 
nicht die Gewohnheit loswerden, 
unsere kompliziertesten Alltags­
probleme auf Anhieb lösen zu 
wollen und sie im eigenen Be­
wußtsein künstlich zu simplifizie­
ren. Im April 1985 waren die 
Worte „Perestroika“ und „Be­
schleunigung“ fast Synonyme, 
und es schien, man könne das 
Land in ein-, zwei, höchstens drei 
Jahren aus der Stagnationskrise 
herausführen. Die Realität erwies 
sich aber als viel rauher, und 
die bekanntgegebenen Aufgaben 
als viel bedeutender und kompli­
zierter. Soll das aber heißen, daß 
der gewählte Weg falsch gewählt 
Ist und daß die gesteckten Zle

le unerreichbar sind? Natürlich 
nicht. Wenn wir offen über die 
begangenen Fehler und Mißerfol­
ge sprechen, so muß man genauso 
offen zugeben, daß manche da­
von gewissermaßen objektiv un­
vermeidlich waren. Nur wenn 
man an eine konkrete Arbeit geht 
und dabei den entsprechenden 
Teil „blauer Flecke“ und „Beu­
len" abbekommen hat, erwirbt 
man die nötigen Erfahrungen, 
erfaßt das Ausmaß und die 
Schwierigkeit der begonnenen 
Sache.

Ich glaube, wir haben solche 
Erfahrungen schon gesammelt, 
sind kühner, vorsichtiger und um­
sichtiger geworden. Selbstver­
ständlich verfügen wir jetzt nicht 
nur über ein negatives Resultat, 
das bekanntlich ebenfalls seinen 
Wert hat. In den verflossenen 
Jahren wurden bedeutende Fort­
schritte sowohl in der politischen 
als auch in der wirtschaftlichen 
Entwicklung gemacht. Eine brei­
te, volksumfassende Resonanz fan­
den die Initiativen der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, ge­
zielt auf die Erlangung der Sou­
veränität der Republik in der 
erneuerten Föderation und die 
Durchsetzung der Selbständigkeit 
der Republikparteiorganlsatlon jm 
Rahmen der KPdSU. Großer Be­
liebtheit erfreut sich die von uns 
hervorgebrachte Konzeption des 
Übergangs der Republik zur 
Selbstverwaltung und Eigenfinan­
zierung. Davon zeugen die Wahl­
ergebnisse. Unter den Volksdepu­
tierten der UdSSR von Kasach­
stan. den Volksdeputierten der 
Kasachischen SSR und den ört­
lichen Sowjets machen die Kom­
munisten die absolute Mehrheit 
aus.

In den Parteiorganisationen 
entbrannte eine weitgehende Dis­
kussion über die vom Febnuarple- 
num des ZK der KPdSU (1990) 
vorgeschlagene neue Auffassung 
des humanen, demokratischen 
Sozialismus Die Kasachstaner bil­
ligten Insgesamt den Plattforment­
wurf des Zentralkomitees zum 
XXVIII. Parteitag der KPdSU. 
Auch der Plattformentwurf des 
ZK der Kommunistischen Partei 
„Zu einer erneuerten Kommuni­
stischen Partei Kasachstans und 
zur Souveränität der Republik in 
der neuen Föderation" wurde von 
den Kommunisten und den Ar- 
beltskollektiven unterstützt. Heu­
te ist die gesellschaftspolitische 
Lage bei uns im großen und gan­
zen stabil, die Kommunistische 
Partei der Republik besitzt po­
litisches Gewicht und genießt die 
Unterstützung des Volkes.

(Fortsetzung S 2)

Hochorganisiert ha­
ben in diesem Jahr die 
Getreidebauern des 
Sowchos „Maxi- 
mowski", Gebiet Zeli 
nograd, die Aussaat­
kampagne durc h g e- 
lührt. Gute Resultate 
erzielte das Kollektiv 
der vierten Feldbaubri 
gade mit O. Litau an 
der Spitze, Die Getrei­
debauern haben mit der 
Weizensorte „Sara­
towskaja" ein 6 354 
Hektar großes Acker 
leid besät. In diesem 
Jahr beabsichtigen die 
Getreidebauern der 
Brigade O. Litau nicht 
weniger als 14 Deziton­
nen Weizen je Hektar 
zu ernten.

Unsere Bilder:
Die Mechanisatoren 

Viktor Moltschanow, 
Boris Kulis und Wolde 
mar Lorenz;

Agronom der vierten 
Feldbaubrigade Jewge 
ni Golikow.
Fotos: Viktor Krieger

Tagung des Politischen Beratenden 
Ausschusses der Teilnehmerstaaten 

des Warschauer Vertrages
Eine Sitzung des Politischen 

Beratenden Ausschusses der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages hat am 7. Juni in 
Moskau stattgefunden.

Erörtert wurden Perspektiven 
des gesamteuropäischen Prozes­
ses, der Herausbildung neuer Si­
cherheitsstrukturen und der Festi­
gung der Stabilität in Europa. 
Die Teilnehmer der Beratung 
tauschten Meinungen über eine 
Revision des Charakters, der 
Funktionen und der Tätigkeit des 
Warschauer Vertrages sowie 
über dessen mögliche grundle­
gende Umgestaltung aus

Der Präsident der UdSSR

M S Gorbatschow informierte 
die führenden Repräsentanten der 
verbündeten Staaten über die 
Ergebnisse der sowjetisch-ameri- 
kanischen Verhandlungen auf 
höchster Ebene, die vom 30 Mai 
bis 4. Juni stattgefunden hatten.

Für die nächste Amtszeit wur­
de Zdenek Matej ka, Vertreter 
der CSFR und Stellvertreter des 
Außenministers der CSFR, zum 
Generalsekretär des Politischen 
Beratenden Ausschusses ernannt

Die nächste Sitzung des Po­
litischen Beratenden Ausschusses 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages wird in Prag 
stattfinden (TASS»

Begegnungen in Moskau

Alma-Ata. W. I. Lenin-Palatf. XVII. Parteitag der Kommunistischen Parte Kasachstans. Fotos: KasTAG

Der Präsident der UdSSR 
M. S Gorbatschow ist am 7 Juni 
mit seinem zur Tagung des Poli­
tischen Beratenden Ausschusses 
Öer Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags in Moskau wel­
lenden rumänischen Amtskollegen 
I. Iliescu zu einem Gespräch zu­
sammengetroffen

Bei dem Gespräch, an dem die 
Ministerpräsidenten beider Län 
der, N I Ryshkow und P Ro­
man, teilnahmen, beglückwünschte 
M S. Gorbatschow den rumäni­
schen Präsidenten zu dem über­
zeugenden Sieg bei den Wahlen, 
deren freier und demokratischer 
Charakter den Weg zur Wieder­
geburt des Landes auf der Grund­
lage des gesellschaftlichen Kon­
sens geebnet habe

I Iliescu würdigte die morali­
sche und politische Unterstützung 
der Sowjetunion für die rumä­
nische Revolution, zu deren Sieg 
die mit der sowjetischen Umge­
staltung eingeleiteten Prozesse 
beigetragen haben

Beide Selten waren sich darin 
einig, daß heute Voraussetzungen 

I dafür bestehen, die Beziehungen 
zwischen der UdSSR und Rumä­
nien auf wirklich gleichberechtig­
ter und gegenseitig vorteilhafter 
Basis zu gestalten und sie von den 
Belastungen der Vergangenheit 
zu befreien Davon würden beide 
Länder viel profitieren

Im Verlauf des Gesprächs wur­
de festgestellt, daß die Standpunk­
te beider Länder zu den Grund­
fragen des internationalen Ge­
schehens einander nahakommen 
Die Gesprächspartner bekräftig- 

J ten ihr Interesse an einer Um- 
। gestaltung der Tätigkeit der Or­

ganisation des Warschauer Ver­
trags und des Rates für gegen­
seitige Wirtschaftshilfe und an 
deren Umwandlung In Institutio­
nen. die aktiv zur Internationalen 
Stabilität beitragen.

Der Präsident der UdSSR lud 
I Iliescu ein der UdSSR einen

offiziellen Besuch abzustatten Pie 
Einladung wurde mit Dank an ge­
nommen

A
Der Präsident der UdSSR 

M. S Gorbatschow ist am 7. Juni 
mit dem Präsidenten der Republik 
Polen, W Jaruzelski, zusammen­
getroffen. Die Gesprächspartner 
erörterten Fragen der sowjetisch 
polnischen Zusammenarbeit Sie 
bekräftigten ihre Zuversicht dar­
über, daß das allseitige und 
gleichberechtigte Zusammenwir 
ken zwischen der UdSSR und 
Polen im Interesse der Völker bei 
der Länder, des dauerhaften Frie­
dens und der Stabilität in Europa 
notwendig und aussichtsreich «st.

Das Gespräch verlief In einer 
konstruktiven Atmosphäre und 
wurde von Offenheit und gegen 
seltiger Verständigung geprägt

A
Der Präsident der UdS.SR 

M. S Gorbatschow ist am 7, Juni 
mit dem Vorsitzenden des Mini­
sterrates der DDR, Lothar de Mai 
ziere, zusammengetroffen.

M S. Gorbatschow verwies dar 
auf, daß die Herstellung der deut 
sehen Einheit als ein Bestandteil 
des gesamteuropäischen Prozes­
ses, der zur Festigung des Frie­
dens und der Stabilität auf dem 
Kontinent sowie zu Strukturen 
führt, welche eine stabile Sicher­
heit in, Europa garantieren wür­
den. erfolgreich verlaufen kann.

Die Sowjetunion habe keines­
falls die Absicht, den Prozeß der 
deutschen Vereinigung zu behin­
dern Wir sind im Gegenteil 
bestrebt, unterstrich der Präsi­
dent, daß die Vereinigung wirk­
lich solide und zuverlässig er­
folgt und bei niemandem Miß­
trauen hervorruft sowie die lang­
fristigen Interessen der Deutschen 
selbst, deren Nachbarn und al­
ler Teilnehmer des in Helsinki

(Schluß S 31



9. Juni 1990 < Nr. 109 (6 237) 2
Freunctsoliaft

XVII. Parteitag der Kommunistischen Partei Kasachstans

Fortsetzung des Berichts N. A. NASARBAJEWS
(Fortsetzung)

Die wichtigste politische Bi­
lanz der Berichtsperiode ziehend, 
haben wir somit das Recht, zu sa­
gen; Im Zuge der Realisierung 
der Beschlüsse des XXVII Par-

Der erneuerten Partei - eine erneuerte Ideologie
Wenn wir die Aufgaben erör­

tern, die vor der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans stehen, 
müssen wir den Grundproblemen 
Ihrer Erneuerung, der Vervoll­
kommnung der Formen und Me­
thoden der Parleltätlgkelt die 
Hauptaufmerksamkeit schenken. 
Es Ist an der Zeit, zu klären, was 
In unserem eigenem ,,Parteihaus" 
vor sich geht und unter welcher 
Flagge wir weiter schreiten wer­
den. Die Menschen erwarten von 
uns eindeutige politische Wer­
tungen.

Die Kommunisten Kasachstans 
machen Schluß mit den autoritär- 
bürokratischen Deformationen, 
mit engstirnigem eingleisigem 
Denken und treten energisch für 
die Erneuerung der KPdSU als 
Partei der sozialistischen Option 
und der kommunistischen Perspek­
tive ein, die ihre Politik auf der 
Grundlage der modernen Analyse 
und der schöpferischen Ent­
wicklung des Erbes von Marx, 
Engels und Lenin aufbaut.

Worin liegt heute für uns der 
Wert des Marxismus-Leninismus?

Er bietet uns eine zuverlässige 
theoretische‘Grundlage für die 
neue Auffassung des Sozialismus, 
gestattet uns, tiefer In das Wesen 
der sozialistischen Ökonomie ein­
zudringen, die eine Vielfalt von 
Eigentumsformen, Entwicklung 
von Ware-Geld-Beziehungen, Koo­
peration und Arbeiterselbstver­
waltung vorsieht. Das heißt, in 
den Menschen soll das verloren­
gegangenen Eigentumsgefühl In 
der Tat wiederhergestellt und ge­
festigt werden. Mit ihrer Ent­
fremdung den Produktionsmitteln 
und den Resultaten ihrer Arbeit 
soll Schluß gemacht werden.

Für uns sind heute auch die 
Leninschen Herangehensweisen 
an die Entwicklung der Demokra­
tie und Glasnost, an den Kampf 
gegen den Bürokratismus, an die 
Suche nach Wegen der Harmoni­
sierung der zwischennatlonalen 
Beziehungen hochaktuell.

Wir stützen uns auf die Lenin­
sche Lehre über die Partei, die 
befähigt ist, eine poUtlsche Avant­
garde des Volkes zu sein, auf die 
Leninschen Ideen von der Priori­
tät der allgemeinmenschlichen 
Werte von der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten mit unterschied­
licher Gesellschaftsordnung und 
auf viele, viele andere.

Man sagt, die Lehre Lenins 
brauche keine Verteidigung. Ins­
gesamt ist dem wohl auch so. 
Denn diese Wissenschaft hat die 
Hirne von Millionen Menschen 
der Erde eröbert und ihre Seelen 
moralisch bereichert. Bisher konn­
te die Idee des Aufbaus der so­
zialistischen Gesellschaft noch 
niemand widerlegen und schon 
gar nicht übertreffen. Aber in der 
heutigen konkreten politischen 
Situation wäre es ein Fehler, die 
Augen vor der akiven Tätigkeit 
von Personen zu verschließen, die 
gegen den Leninismus zu Felde 
ziehen. Sie verfolgen eigennützi­
ge, spalterische Ziele, vereinen 
sich ,um die sogenannte „demok­
ratische Plattform" und sind 
schon ernsthaft an die Ausarbei­
tung der Strategie und Taktik des 
Kampfes gegen die KPdSU ge­
gangen, bis hin zur Bestimmung 
der Termine der politischen 
Machtübernahme. Gegen sie Ist, 
um mit Lenins Worten zu spre­
chen, der „Kampf absolut unaus­
bleiblich".

In Verbindung damit unterstüt­
zen wir vollständig den „Offenen 
Brief des ZK der KPdSU an die 
Kommunisten des Landes", In dem 
es keinesfalls darum geht, daß 
man die selbstständig denkenden 
Menschen loswerden will, wie 
sich das unsere politischen Geg­
ner hinstellen wollen. Die Mei­
nung zu diesem oder Jenem 
Problem und zu den Wegen Ihrer 
Lösung können verschieden sein, 
aber uns alle — die Mitglieder 
einer Partei — muß die soziali­
stische Wahl fest zusammenschlie­
ßen. Darin besteht heute das We­
sen der Einheit.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans ist folgender 
Meinung; Wenn die Kommunisten 
fest und prinzipientreu auf den 
Plattformen des ZK der KPdSU 
und des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans stehen, so 
kann sich in unseren Reihen 
keine Spaltung, Fraktionierung 
und Doppelzüngigkeit breitma­
chen. Wir sind kategorisch gegen 
die Zerrüttung der Parteldls- 
zlplln unter der Flagge des 
Kampfes gegen den Bürokratis­
mus.

Es Ist bekannt, zu welchen 
ernsthaften Wundprozessen der 
grenzenlose Pluralismus und die 
in der Verfassung nicht vorgese­
henen Formen des Kampfes In el- 

>nlgen großen Städten des Lan­
des, In den baltischen, kaukasi­
schen Republiken, In Moldawien 
geführt halben. Teilweise gibt es 
solche bitteren Erfahrungen auch 
In Kasachstan. Deshalb sind wir 
für eine starke Konsolidierung 
aller Kräfte, denen die Ziele der 
Umgestaltung, das Schicksal der 
Partei und des Landes, die Ideale 
das humanen und demokratischen 
Sozialismus teuer sind.

Gesprochen werden muß aber 
auch über die Gefahr, die der 
KPdSU von rechts droht. Es ist 
kein Geheimnis, daß wir noch vie­
le konservativ gesinnte Kommu­
nisten haben, die der Meinung 
sind, daß sozusagen eine „starke 
Hand" nottue, also die Rück­
kehr zu den von der Partei ent­
schieden verurteilten administra­
tiven Weisungsmethoden von ehe­
dem, Dieser Weg kommt auch 
nicht in Frage, er würde uns er- 

teitags der Kommunistischen 
tel Kasachstans und der XIX. 
onspartelkonferenz behält 
Republlkpartelorganlsatlon unter 
den komplizierten Bedingungen 
ihre Positionen als konsolidieren­
de gesellschafiliehe Kraft

Par 
Uni­

dle
Bedingungen

neut In Jene Sackgasse führen, 
aus der wir gerade erst heraus- 
zusteuern beginnen.

Kurzum, es Ist notwendig, uns 
gründlich damit auseinanderzuset­
zen, welche Ziele auch die radi­
kal gestimmten ,,Demokraten" und 
diejenigen verfolgen, denen die 
wahre Demokratie und die Ge- wahre Demokratie und die 
sundung des innerparteilichen Le­
bens nicht am Herzen liegen. Ich 
hoffe, daß unser Parteiforum 
genau und eindeutig gegen die 
ambitiösen und offen eigennützi­
gen Bestrebungen derjenigen 
Stellung nimmt, die laut einem 

~ ‘ gern In
wollen 

Vorabend

sei ge-
nlcht nur

in den

ler ideologi- 
des ZK der

bekannten Sprichwort 
trübem Wasser fischen 
und die Spaltung am 
des XXVIII. Parteitages provo­
zieren. Die Lage ist jetzt so, daß 
Zersetzung und Schwanken In der 
Partei, der führenden Kraft der 
Umgestaltung, ein Anhalten der 
Erneuerungsprozesse der Gesell­
schaft bedeuten würde. Das darf 
nicht zugelassen werden.

Gleichzeitig muß man deutlich 
einsehen, daß cs nicht mehr ge­
lingen wird, weiterhin mit Verbo­
ten zu arbeiten, und sich mit 
ideologischen Barrieren von an­
deren Ansichten abzugrenzen. 
Hier sind andere Verfahrenswei­
sen und das Vermögen notwendig, 
seinen Standpunkt Im politischen 
Streit zu behaupten und zu bewei­
sen. Bisher Ist dieses Vermögen 
nur ungenügend vorhanden. Ha­
ben nicht etwas deshalb einige 
Ideologische Funktionäre, die 
früher Dogmen und Stereotypen 
gepredigt naben, den Kopf ganz 
und gar verloren, als sie sich von 
Angesicht zu Angesicht vor unge­
wöhnlichen und zum Teil schwer 
vorauszusagenden Streuungen des 
politischen, ökonomischen, ökolo­
gischen und anderem Pluralismus 
gegenübergestellt sahen?

Gerechtigkeitshalber 
sagt, daß Verwirrung 
vor Ort, sondern auch 
höchsten ideologischen Rängen zu 
beobachten war. Wir sind be­
rechtigt1, ernsthafte Beanstandun­
gen an die Adresse des ZK der 
KPdSU und seine ideologische 
Abteilung auszusprechen, die es 
In den schwierigsten Momenten 
der sozialen und internationalen 
Anspannung bevorzugt haben, 
zur Rundumverteidigung überzu­
gehen und anstelle von vernünfti­
gen Ratschlägen nur Hinweise 
vom Typ ,,Handelt entsprechend 
der Lage" gegeben haben. Wenn 
wir das Vorgehen der ideologi­
schen Funktionäre ' 
KPdSU mit dem Mitglied des Po­
litbüros des ZK W. A. Medwedew 
an der Spitze analysieren, so 
kommen wir unweigerlich zu dem 
Schluß, daß der Verlust an Initia­
tive ihrerseits, das Versöhnlertum 
gegenüber der ganz offenen An­
schwärzung der Leninschen Ideen 
die Kräfte der Partei demorali­
siert haben.

Offensichtlich muß man heute 
ganz genau hinsehen, ob es in un­
serer politischen und Erzie­
hungsarbeit zuverlässige Metho­
den gibt, die die Ideen und Lo­
sungen der Partei In feste Über­
zeugungen transformieren könn-. 
len.

Die Logik der Parteiarbeit In 
der gegenwärtigen Etappe for­
dert, daß jeder Kommunist und 
vor allem jeder Leiter eines Par- 
lelkomltees zu einem ideologi­
schen Kämpfer wird.

Heute ist es sinnlos, universa­
le Formen der Ideologischen Er­
ziehungsarbeit zu suchen. Bel 
jedem geplanten Schritt, muß 
von den realen ökonomischen und 
sozialen Bedingungen, von dem 
moralisch-psychologischen Kli­
ma, von anderen objektiven Fak­
toren ausgegangen werden. Das 
ist besonders wichtig bei der Or­
ganisation der ideologischen Tä­
tigkeit In einer solchen feinfühli­
gen und delikaten Sphäre wie 
den zwischennationalen Bezie­
hungen. Gerade In der nationalen 
Politik sind hohe Kultur. Aus­
geglichenheit und Nüchterhelt 
der Wertungen notwendig.

Im Zusammenhang mit diesem 
Problem lassen sich unmöglich 
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umgehen. In einer unsicheren po­
litischen Situation. die mit den 
Fragen der zwischennatlonalen 
Beziehungen gar nicht verbunden 
war, demonstrierten die ehemali­
gen Leiter der Partei ihren völli­
gen Unwillen, der Meinung der 
Menschen Gehör zu schenken. Im 
Gegenteil, sie bemühten sich, mit 
all Ihren Kräften die menschli­
chen Gefühle in ein Ideologisches 
Korsett zu zwängen, daß unver­
meidlich Zornausbruch. Verlet­
zung der Rechtsordnung und 
Ausschreitungen zur Folge hatte. 
Und schon Im nachhinein wurde 
zwecks ideologischer Tarnung 
ganz plump die Karte des ..kasa­
chischen Nationalismus" ausge­
spielt.

Konnte man hoffen, daß ein zu­
traulicher Dialog zwischen der 
Führung der Republik und den 
Demonstrationsteilnehmern ent­
stehen würde, die von Anfang an 
einen ausgesprochenen friedli­
chen Charakter trug? Konnte man 
hoffen, daß die mit weitgehenden 
Vollmachten ausgestatteten ..Men­
schen aus dem Zentrum" den 
Wunsch aufbringen. die wenn 
auch nicht Immer begründete, 
aber aufrichtige Empörung der 
Jugend zu verstehen, die einer­
seits die Aufrufe zur Demokrati­
sierung und Umgestaltung hörte 
und andererseits auf das keinen 
Widerspruch duldende Diktat in 
den schlimmsten Traditionen der 
Stagnationszelt stieß? Natürlich 
nicht.

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
und der Oberste Sowjet der Re­
publik äußerten unmißverständ­
lich Ihren Standpunkt zum be­
kannten Beschluß des ZK der 
KPdSU. Infolgedessen triumphier­
te die Gerechtigkeit: das dem ka­
sachischen Volk angehängte 
schändliche Etikett wurde getilgt, 
Alle Kasachstaner nahmen diese 
Tatsache mit großer Genugtuung 
auf. In letzter Zelt wurde auch 
eine umfangreiche Arbeit zur ■ 
Rehabilitierung derjenigen gelei­
stet, die wegen der Teilnahme an 
den genannten Ereignissen gesetz­
widrig zur administrativen Ver­
antwortung gezogen und straf­
rechtlich belangt worden waren.

Wir können auch nicht gegen­
über den Versuchen gleichgültig 
bleiben, die territoriale Integri­
tät Kasachstans In Zweifel zu 
stellen. Die darüber In der letz­
ten Zelt aufgekommenen An­
sichten bewirken bei der ganzen 
Bevölkerung der Republik eine 
äußerst negative Reaktion. Wir 
erklären heute von der Tribüne 
des Parteitags aus erneut, daß das 
ganze Territorium der Republik 
in seinen Jetzigen Grenzen histo­
risches Eigentum des multinatio­
nalen Sowjetkasachstans Ist und 
nicht ohne seine Einwilligung ge­
ändert werden darf.

Die Plattform des ZK der 
KPdSU ,,Dle nationale Politik 
unter den gegenwärtigen Bedin­
gungen" unterstützend, werden 
die Kommunisten, die Partelko­
mitees und die Sowjets der Volks­
deputierten es anstreben, daß sich 
Vertreter aller In der Republik 
lebenden Nationalitäten mit Ach­
tung und Fürsorge zueinander 
verhalten. Wir taten und werden 
auch weiterhin alles tun, um bes­
ser die Belange der Vertreter al­
ler Nationen und Völkerschaften 
zu befriedigen, die Entwicklung 
ihrer Kultur, ihrer Sitten und 
Bräuche zu fördern.

Die Frage Nummer 1 In den 
zwischennationalen Beziehungen 
ist die sprachliche Aufbautätig­
keit. In der Rechenschaftsperlode 
wurde In dieser Hinsicht große 

' Arbeit geleistet. Laut Gesetz über 
die Sprachen, das der Oberste 
Sowjet der Kasachischen SSR 
verabschiedete, wurde der kasachi­
schen Sprache der Status der 
Staatssprache verliehen. Rus­
sisch wurde als die Sprache des 
zwischennatlonalen Verkehrs an­
erkannt, ihr wurde gleich der 
Staatssprache ungehindertes 
Funktionieren auf dem ganzen 
Territorium der Republik ge­
währleistet. Im Gesetz sind auch 
die Grundsätze des Schutzes der 
Interessen von Vertretern jedes 
Volkes im Bereich der Anwen­
dung seiner Sprache festgelegt.

Das verabschiedete Gesetz 
wird es zweifellos gestatten, die 
gesellschaftliche Einstellung zu 
den Sprachen zu ändern, es wird 
zum Garanten ihrer freien Ent­
wicklung werden. Die Sorge um 
seine Muttersprache hat aber In 
erster Linie Jenes Volk zu tra­
gen, dem diese Sprache gehört. 
Folglich besteht unser Hauptziel 
darin, daß Jedes Volk sich des 
moralischen Wertes der mührei- 
chen Arbeit zur Erhaltung sei­
ner Sprache selbst zutiefst be­
wußt wird, ohne dabei natürlich 
zu vergessen, die Sprache und die 
Kultur des Nachbarvolkes zu 
achten.

Hier noch eine Frage, der wir 
besondere Afmerksamkelt schen­
ken 
der 
gen 
gen 
tur, 
Positionen und des Verlusts von 
mbrallschen Orientierungspunk­
ten bei vielen Jungen und Mäd­
chen. In diesem Zusammenhang 
erachtet es das ZK als zweckmä­
ßig, Gesetze über die Jugend zu 
verabschieden und Programme 
auszuarbeiten, die das Schaffen 
von Bedingungen für ein vollwer­
tiges geistiges Leben bezwecken.

In letzter Zelt sind im ZK zahl­
reiche Briefe von Veteranen und 
Internatonallstischen Kämpfern 
eingetroffen. In denen starke Be­
sorgnis anläßlich der Publikatio­
nen geäußert wird, die die histo­
rische Vergangenheit unseres Va­
terlandes diskreditieren und die 
Schuld für die begangenen poli­
tischen und ökonomischen Fehler 
allen Kommunisten der älteren 
Generation In die Schuhe schie­
ben. Dabei wird die mit Absicht, 
ohne konkrete historische Analy­
se getan, im Grunde genommen, 
wird all das negiert. was den 
Stolz des sowjetischen Volkes 
ausmacht Wir müssen eindeutig 
erklären, daß wir derartige An­
sichten nicht nur nicht teilen, son­
dern Im Gegenteil es für nötig 
halten, von den älteren Genera­
tionen solche Eigenschaften zu 
übernehmen wie Treue zu den 
Idealen der Leninschen Partei, Er­
gebenheit der einem übertrage­
nen Sache. Kollektivgeist und 
Kameradschaftlichkeit. Man muß 
alles tun, damit ihre reichen Er­
fahrungen voll und ganz In der 
Praxis der Umgestaltung in der 
Sache der patriotischen und In­
ternationalistischen Erziehung so­
wie der ideologischen und mora­
lischen Ertüchtigung der Werktä­
tigen. besonders der Jugend, ge­
nutzt werd.en.

In der Erneuerung des gesell­
schaftlichen Lebens spielt die 
Kultur — das wirksamste Instru­
ment der Veredelung des Men­
schen — eine unersetzliche Rolle. 
Die Kommunistische Partei Ka­
sachstans ist berufen, konsequent 
Kurs auf die Erhaltung der Ei­
genständigkeit der Kulturen des 
kasachischen Volkes und anderer 
Völker der Republik, auf die Ent­
wicklung ihrer Kunst und Litera­
tur durchzuführen und gegen 
kommerzielles Herangehen an 
den geistigen Bereich, gegen Er­
scheinungen von Nihilismus ge­
genüber dem natlönalen Kulturer­

müssen. Die Öffentlichkeit 
Republik ist beunruhigt we­
der Offenbarung eines nledri- 
Nlveaus der politischen Kul- 
der labilen Weltanschauungs-

be aufzutreten. In dieser Hinsicht 
stützen wir uns ständig auf unse­
re Intelligenz, berücksichtigen Ih­
re Meinung und Ihre Ratschläge. 
Und wir glauben, daß die Vertre­
ter der Intellllgenz, nachdem sie 
Schaffensfreiheit erlangt haben, 
nicht nur das Volk durch würdi- 
f;e Schöpfungen und wissenschaft- 
lche Entdeckungen bereichern, 

sondern uns auch immer In der 
Verwirklichung der Hehlen Ideale 
der Umgestaltung, In der Arbeit, 
zum Wohlergehen unserer Hei­
mat beistehen werden.

Ein wichtiger Platz bei der Fe­
stigung der konsolidierenden Rol­
le der Partei wird ’ ” ■ ■
presse eingeräumt,

der Partel- 
. - w .die großen
Einfluß auf die Entwicklung der 
Demokratisierungsprozesse und 
der Glasnost ausübt. Doch das 
Erlangen der eigenen Stimme 
geht in der Presse nicht schmerz­
los vor sich. Unverkennbar ist 
auch eine gewisse Deklaratlvität 
In der Arbeit vieler Redaktionen 
und ein nur oberflächliches Auf­
werfen wichtiger ökonomischer 
Probleme. Nicht abgeschafft 
der Tätigkeit der Presse,

ln 
___o___ des 

Fernsehens und Rundfunks sind 
noch Immer Fälle des Einstehens 
für Gruppeninteressen und Sensa­
tionshascherei.

Wir müssen unentwegt das An­
sehen des Parteiwortes erhöhen 
und die Versuche unterbinden, die 
Massenmedien zur Diskreditie­
rung der Partei, zu extremisti­
schen und verfassungswidrigen 
Zwecken auszunutzen.

In letzter Zelt Ist Infolge der 
rapiden Politisierung der Massen 
die Aktivität der selbstätlgen ge­
sellschaftlichen Organisationen 
bedeutend gestiegen. Man kann 
offen sagen, daß sich vor unseren 
Augen nicht nur neue Strukturen 
informeller Bewegungen, sondern 
auch ihre Ideologie herausbilden. 
Daher stehen die Parteiorganisa­
tionen vor der Aufgabe, kon­
struktivere Herangehenswelsen an 
die informellen Organisationen zu 
finden sowie gegenseitige Verstän­
digung und gemeinsames Vorge­
hen in die Wege zu leiten, die 
den Interessen der meisten Ka­
sachstaner entsprechen. Denn es 
liegt ja auf der Hand, daß die in­
formellen Bewegungen im großen 
und ganzen auf den Positionen 
der Perestroika stehen.

Es gilt auch, Einfluß auf die 
sich entwickelnde Arbeiterbewe­
gung auszuüben. Wir sehen ja, 
daß Ihre Kraft im Streben nach 
sozialer Gerechtigkeit, im Kampf 
für den Schutz des Menschen der 
Arbeit liegt. Darin schließt sie 
sich eng mit den Zielen der Ge­
werkschaften zusammen, die lei­
der gerade Jetzt ernste Vertrau­
enskrise wegen ihrer Passivität 
beim Schutz der Grundinteressen 
der Werktätigen durchleben Die 
Parteikomitees müssen den Ge-

Ökonomische Souveränität —
die Grundlage des Wohlstandes der Republik

Die praktische Realisierung 
der Leninschen sozialistischen 
Idee hängt in vielem davon ab. 
wie schnell und effektiv die öko­
nomische Reform verwirklicht 
werden wird. In dieser Sphäre 
entfaltet sich die angespannteste 
Arbeit, die die Tiefenschichten 
des gesellschaftlichen Lebens be­
rührt. Gerade deshalb Ist dieses 
Problem im Entwurf der Platt­
form des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans zum 
Parteitag so markant gekennzeich­
net.

Heute sind die Menschen nicht 
nur aufgeregt, sondern zutiefst 
beunruhigt über die Situation In 
der Wirtschaft. Die Fehlkalkula­
tionen darin, als der größte Teil 
der Mittel Jahrzehntelang in die 
kapital- und fondsintensiven Zwei­
ge der Gruppe ,.A" bei langsa­
mem und geringem Rückfluß In­
vestiert wurden, führten zum Ver­
lust der Entwicklungsdynamik und 
zur Senkung der Produktionsef­
fektivität. Der Republik wurde 
zielgerichtet die Rolle eines Roh­
stoffanhängsels mit allen daraus 
erwachsenden Folgen zugeteilt. 
Wir haben einen zu hohen Preis 
für die egoistische Linie des Zen­
trums bezahlt, das unsere Auf­
merksamkeit nur auf einzelne 
Zweige zu lenken und keinesfalls 
um solche ,.Kleinigkeiten" wie 
Konsumgüter, soziale und kultu­
relle Bedingungen zu sorgen for­
derte.

Selbstverständlich versuchten 
unsere Republikorgane auf voller 
Fahrt Korrekturen vorzunehmen. 
Es gelang sogar, einige positive 
Tendenzen in der Volkswirtschaft 
zu erzielen. Die wichtigste davon 
Ist Zuwendung der Ökonomik den 
sozialen Belangen. Dank der Ten- 
dlerung zur Steigerung der land­
wirtschaftlichen Produktion hat 
sich auch die Lebensmittelversor­
gung verbessert.

Auch die Genossenschaftsbewe­
gung gewinnt an Kraft. In einem 
Jahr haben die Betriebe dieser 
Sphäre Waren und Dienste im 
Werte von über 1,5 Milliarden 
Rubel produziert und geleistet.

Jedoch befriedigen diese Ergeb­
nisse uns keinesfalls, denn sie ent­
sprechen bei weitem nicht dem 
bestehenden Bedarf. Dabei sind 
sie bei perspektivloser künstli­
cher Verbindung der administra­
tiven Welsungs- und der wirt­
schaftlichen Methoden erzielt wor- 

der stabilen 
Ökonomik 

Die Jetzige 
al politische 

den. Wir sind von 
und ausbilanzierten 
noch weit entfernt, 
ökonomische und sozialpolitische 
Lage im Lande und in der Repu­
blik diktiert entschiedene Maß­
nahmen zur Formung solch eines 
ökonomischen Milieus, das Stimuli 
für hochproduktive Arbeit. Initia­
tive und Unternehmungslust schaf­
fen und auf die Realisierung der 
nötigen strukturellen Wandlungen 
zielen würde.

Wie läßt sich das verwirkli­
chen? Den Ausweg aus der Krl-

werkschaflen helfen, In dieser 
komplizierten Situation zu sich 
selbst zu finden, ihre Konsolidie­
rung mit der Arbeiterbewegung 
zu erreichen und auf dieser Grund­
lage zur Vertiefung der Umge­
staltungsprozesse In der Repu­
blik beizutragen.

Die Partei hat eindeutig auf 
das Monopolrecht auf die Wahr­
heit in letzter Instanz verzichtet. 
Sie ist zum Dialog mit Vertretern 
beliebiger politischer Strömungen 
bereit, die eine Vertiefung der 
Umgestaltung, die Verbesserung 
des Lebens der Menschen anstre­
ben. Aber zur Zusammenarbeit 
aufrufend, können wir keine Zu­
geständnisse in den prinzipiellen 
Fragen unserer Politik machen.

in den populistischen, für das 
alltägliche Bewußtsein gedachten 
Ansprachen wird mit dem Begriff 
.,Mehrpartelensystem'' spekuliert 
und wird absichtlich aus dem Au­
ge gelassen, daß sich hinter sei­
ner Fassade sowohl Gewaltherr­
schaft als auch beliebige volks­
feindliche, den Interessen der Ge­
sellschaft und der wahren Volks­
herrschaft fernstehende Politik 
verbergen kann.

Wie dem auch sei, wir müssen 
gut die Ziele und Aufgaben der 
verschiedenen politischen Platt­
formen und Bewegungen kennen 
und imstande sein, mit Ihren Füh­
rern argumentiert zu polemisie­
ren. Indem wir die gegenseitigen 
Beziehungen aufbauen und unse­
re Position In bezug auf das 
Mehrparteiensystem erarbeiten, 
brauchen wir wohl kaum, andere 
Reigonen nachzuahmen oder den 
In Überfluß aufgetauchten ,,Fach­
leuten" Gehör zu schenken, die 
Empfehlungen für alle Fälle des 
Lebens zu geben ” 
Schließlich entwickeln 
Ereignisse 
nicht nach 
wir haben 
derhelten. 
sich nicht, 
nicht immer gelungenen Erfahrun­
gen nachzuahmen.

Ihr ideologisches und politi­
sches Arsenal erneuernd und brei­
ten Spielraum für Schöpfertum 
und Initiative In der geistigen und 
moralischen Sphäre eröffnend, 
wird die Kommunistische Partei 
Kasachstans die Schaffung von Be­
dingungen anstreben, die es den 
Menschen erlauben, sicher in die 
Zukunft zu schauen und die jetzt 
so nötige Einheit der Bestrebun­
gen und Ideale zu erhalten. Wir 
sind für humanen demokrati­
schen Sozialismus, der auf freier 
Arbeit, auf kulturellem und wis­
senschaftlich-technischem Fort­
schritt und auf sozialer Gerech­
tigkeit aufbaut. Das ist heute der 
Hauptkern, dem die mannigfal­
tige ideologische Arbeit unterge­
ordnet werden muß.

vermögen. 
sich die 

in den Republiken 
demselben Szenarium, 
unsere eigenen Beson- 
Daher empfiehlt es 
die fremden, dazu

der
sensltuation sieht das 7.K der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans in der Durchsetzung 
Prinzipien der ökonomischen Sou­
veränität der. Republik. Um aber 
die Möglichkeit zu haben.___ .._.ö______ , sich
mit den neuen Richtungen In der 
Ökonomik zu befassen, gilt es, ei­
nen Komplex politischer und 
rechtlicher Normen zu realisie­
ren. Den Hauptplatz 
nimmt die legislative

darunter 
__________o____ _ Fixierung 
des Status Kasachstans als souve­
räner Staat ein, der seine Bezie­
hungen zu der UdSSR und den 
anderen Republiken aufgrund 
von Verträgen aufbaut. Wir sind 
für ein föderatives Bündnis, sind 
aber der Meinung, daß die Repu­
blik an das Zentrum nur einen 
Teil ihrer Rechte delegieren soll, 
dabei nach ihrem Ermessen. Das 
ist der Kern der Frage. Um mit 
Lenin zu sprechen, wollen wir ei­
ne freiwillige Union der Nationen, 
eine solche Union, die auf vollem 
Vertrauen, auf deutlichem 
wußtsein der brüderlichen 
helt, auf durchaus freiwilligem 
Einverständnis... beruhen würde.

Vorläufig aber bleiben Vertrau­
en und Einverständnis für Ka­
sachstan leere Laute, wie übri- 
Sens auch die im Grundgesetz 

es Landes fixierte Deklaration 
darüber, daß Jede Unionsrepublik 
ein selbständiges Staatsgebilde 
sei. In der Tat: kann man etwa ei­
nen Staat als souverän bezeich­
nen. der kein unumschränkter 
Herr über sein Terrltorim und 
sein Bodeninneres ist? Durch die 
Unionsleitung sind bei uns 93 
Prozent der Kasachstaner Indu­
strie erfaßt. Jedem vernünftigen 
Menschen ist klar: Gibt es keine 
Kontrolle über die Wirtschaft, 
gibt es auch keine Souveränität.

Kasachstan führt Jährlich ver­
schiedene Arten von Rohstoffen 
Im Werte von 1,3 bis 1,5 Milliar­
den Dollar aus, liefert 
Unionsfonds 
nen Tonnen 
300 000 Tonnen 
270 000 Tonnen 
nach dem Lebensmittelverbrauch 
befinden wir uns nur an der.neun­
ten Stelle Im Land und nach dem 
Grad der Wohnungsversorgung 
an der zehnten.

So ist das Erbe, das uns zu­
gefallen Ist. Uns unserer Kräfte 
und Möglichkeiten bewußt, wol­
len wir so nicht weiter leben. 
Nicht umsonst fand eine so macht­
volle Unterstützung die Idee der 
Präsidentenmacht in der Re­
publik. für deren Stiftung sich 
buchstäblich alle Bevölkerungs­
schichten Kasachstans ausspra­
chen Die Logik des Lebens selbst 
forderte uns auf, diesen Schritt 

'zu tun. da es unmöglich erschien, 
den autoritären Methoden im Be­
reich des nationalen und des 
Staatsaufbaus, dem behördlichen 
Diktat in der Wirtschaft mit Hilfe 
alter Leitungsstrukturen gegen­
überzustehen. Nur die Präsiden­
tenmacht. die den Vollzugs- und 
den Gesetzgebungsgrundsatz kon- 
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solldlert, vermag eine effektive 
Tätigkeit des gesamten Staatsme­
chanismus zu gewährleisten, die 
rigorose Zentralisierung der 
Wirtschaft abzuschaffen und die 
Interessen der Republik sowie Ih­
rer Bürger zu schützen.

Es sieht so aus, daß unter dem 
Einfluß von Behörden manche 
Leiter des ZK der KPdSU und 
der Unionsregierung diese unse­
re prinzipielle Haltung durchaus 
nicht akzeptieren wollen. Trotz 
ernsthafter Argumente wird die 
Gewährung der Souveränität an 
die Republik hinausgezögert. 
Mehr noch, in letzter Zelt be­
gannen die Zentralorganc mit ih­
ren „Muskeln zu protzen", in­
dem sie die .Freiheit der außen­
wirtschaftlichen Bezlehun gen 
verbieten Übrigens nutzen die 
Spaltungskräfte, die auf den 
Zerfall der Sowjetunion zielen, 
eine derartige Kurzsichtigkeit 
gerade In Ihren Interessen aus. 
Eben die Verzögerung bei der 
Lösung der Frage der Souveräni­
tät war der Grund für die sepa­
ratistischen Bestrebungen einzel­
ner Republiken

Jetzt, wo die W’lrtschaftsreform 
in ihre entscheidende Phase tritt, 
brauchen alle Republiken unserer 
Union besonders engen Zu­
sammenschluß, starkes und stabi­
les nationales Einvernehmen, 
ohne das die noch so wissen­
schaftliche und zuverlässige Wirt­
schaftskonzeption gleich einem 
Kartenhaus einstürzen wird. 
Nicht umsonst verfolgen alle So­
wjetmenschen mit so viel Hoff­
nung und Besorgnis den Verlauf 
des ersten Kongresses der Volks­
deputierten der RSFSR. Denn da­
von, welche Richtung die Russi­
sche Föderation — das Rückgrat 
unserer Föderation — einschlägt, 
hängt die Zukunft des ganzen 
Landes ab. Im Namen der Kom­
munisten und unseres Parteitags 
bringe Ich meine feste Über­
zeugung zum Ausdruck, daß der 
uns nahe und verständliche Kampf 
Rußlands um seine Souveränität 
sich nicht in Separatismus und 
Verantwortungslosigkeit gegen- 

’über jenen Völkern verwandeln 
wird, die es als die größte Re­
publik vereint und zusammenge­
schlossen hat. Obwohl Kasachstan 
kein „armer Verwandter" in der 
Familie der Sowjetrepubliken 
ist, ist sein Platz und seine Be­
deutung in der Unionsarbeitstel­
lung allbekannt. Wir sind der An­
sicht, daß man es nicht zulassen 
darf, daß die Republiken gleich 
den sich verzwlsteten Hausfrauen 
in der Kommunalküche nachzu­
rechnen beginnen, wieviel sie ein­
ander in der Zelt des gemeinsa­
men Wohnens schuldig geworden 
sind.

Die wirtschaftliche Selbstän­
digkeit ist keine neue Mode, 
sondern ein dringendes Bedürf­
nis der gesellschaftlichen Ent­
wicklung, ein Bestandteil der 
wahren staatlichen Souveränität. 
Wir wollen auch nicht die Mos­
kauer Zentralen „um Almosen 
bitten", um das von uns selbst 
Erwirtschaftete mit dem für die 
Kasachstaner erniedrigenden Do- 
tationsstempèl z'u bekommen. Das 
bedeutet aber bei weitem nicht 
das Bestreben nach Isolierung 
und Abgeschlossenheit. Die wirt­
schaftliche Selbständigkeit be­
trachten wir als ein Mittel für 
die Herstellung der verschiedenen 
Wirtschaftsbeziehungen im In- 
und im Ausland. Kasachstan ver­
fügt über fürwahr kolossale Mög­
lichkeiten für die Aufnahme 
langfristiger gegenseitig vor­
teilhafter außenwirtschaftlicher 
Nontakte, für die Gründung ge­
meinsamer Betriebe mit Aus­
landsfirmen und die Schaffung 
freier Wirtschaftsgebiete. All das 
ist lebensnotwendig, da die Wirt­
schaft der Republik ohnè Heran­
ziehung des ausländischen Kapi­
tals nicht schnell zu entwickeln 
ist. Dabei geht es nicht nur um 
reinen Progmatlsmus. In -der Zelt 
der Offenheit und Erweiterung 
der internationalen Kontakte 
kann und muß man weltweite Er­
fahrungen übernehmen.

Jedoch stößt die Realisierung 
unserer Möglichkeiten wiederum 
auf eine gewaltige Schranke von 
Verboten, Quoten und Lizenzen 
seitens der zentralen Staatsorga­
ne. Die Hindernisse, die die Bü­
rokraten uns in den Weg schie­
ben, stellen nicht nur unsere Ge­
duld, sondern auch die Geduld 
vieler Geschäftsleute im Westen 
auf die Probe, die es nicht mit 
den Unionsministerien zu tun, 
sondern direkte Wirtschafts- und 
Handelsbeziehungen mit den Re­
publiken herstellen wollen

Was den Übergang zu den 
Marktbeziehungen betrifft, so hat 
das Leben selbst die Aktualität 
dieses radikalen Wirtschaftsaktes 
bewiesen. Jedoch hat sich das ge­
wohnte Wort „Markt" in letzter 
Zelt mit einem beunruhigenden 
Inhalt angefüllt und erregt bei 
der Bevölkerung viel Besorgnis 
Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans erachtet es für 
notwendig, zu dieser brennenden 
Frage Stellung zu nehmen.

Erstens. es ist offensichtlich, 
daß es In der ganzen Geschichte 
des Sowjetstaates nicht gelungen 
ist, Stimuli zur Beeinflussung der 
Produktion und der Umlaufsphä­
re zu finden, die der Konkurrenz 
und Unternehmerinitiative gleich­
wertig wären, welche den Markt- 
bezlenungen eigen sind.

Zweitens, bestehen objektive, 
der Ideologie nicht untergeord­
nete Gesetzmäßigkeiten der wirt­
schaftlichen Entwicklung Der 
Markt mit seinen Ware-Geld- 
Beziehungen gehört mit dazu. 
Gerade zu dieser Einsicht war 
auch W 1. Lenin gelangt, Je­
doch seine Nachfolger am Steuer 
der Staatsmacht führten das Land 
auf einen anderen Weg — den 
Weg des Herumkommandierens 
und -administrierens Somit ist 
der vorgesehene Übergang zu 
Marktbeziehungen nicht nur von 
der heutigen Wirtschaftskrise, 
sondern auch vom gesamten ob­
jektiven Verlauf Ihrer Entwick­
lung diktiert

Die Umstellung des Landes und 
der. Republik auf die Gleise der 
Marktwirtschaft hängt nicht nur 
mit sozialökonomischen, son­

dern auch mit Ideologischen 
Schwierigkeiten zusammen Jahr 
zehntelang wurde uns die Idee 
der Schädlichkeit der Ware- 
Geld— Beziehungen sowie der 
Ökonomie mH mehreren Wirt- 
schftsformen eingeflößt Wir 
sind zwar zur Einsicht in die Not 
wendlgkeit des Eigentumsplura- 
llsmus gelangt. Jedoch hält die 
Ideologie des Kasernensozialis­
mus uns noch fest In ihrem Netz 
gefangen und zieht uns rückwärts 
Wohl eben deshalb weichen wir 
bis Jetzt unter verschiedenen Vor­
wänden der Antwort auf die Fra­
ge aus: Wird der Markt auciU
wlrkHch vollwertig sein ohne1
wenn auch nur geringes — Pri­
vateigentum — seinen wichtig­
sten Bestandteil? Faktisch hat 
man es in Form des individuel­
len Eigentums schon zugelassen, 
Jedoch befürchten wir es, die 
Dinge beim rechten Namen zu 
nennen. Leider wird diese „spä­
te Zündung" zur chronischen 
Krankheit wie der Ideologischen 
so auch der Verwaltungsorgane 
im Lande.

Wir sehen, wie die Ideen der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung rücksichtslos entstellt, wie 
die Einführung der Pacht und an­
derer fortschrittlicher Wirt­
schaftsmethoden behindert wer 
den. Aus den zentralen Behörden 
droht man von Zeit zu Zeit: Macht 
euch ja keine Gedanken über die 
Selbständigkeit! All das ist nichts 
anderes als die Rückfälle in die 
Vergangenheit, die für die Pe­
restroika ernste Schranken dar­
stellen können. Eben darum darf 
man nicht stehenbleLben und um 
so weniger von der vorgezcich- 
neten Bahn abweichen. Die Markt­
wirtschaft soll In vollem Maße 
wirksam werden, in der Gesell­
schaft eine Atmosphäre der all­
gemeinen Interessiertheit behaup­
ten und Stimuli für hochprodukti 
ve Arbeit, Initiative und Unter­
nehmungsgeist schaffen. Anderen­
falls laufen wir Gefahr, von der 
Zivilisation überrannt zu werden.

Man muß sowohl zur Preiser­
höhung und zu der damit verbun­
denen zeitweiligen Senkung des 
Lebensstandards als auch zur Ar­
beitslosigkeit bereit sein. Es wäre 
ein Verbrechen, die Möglichkeit 
des Aufkommens solcher Er 
scheinungen zu verschweigen 
Wir möchten aber -hervorheben, 
daß in der Zelt der Wirtschaftsre­
form eine ernste Arbeit zum so? 
len Schutz der Menschen, bes 
ders der minderbemittelten Be­
völkerungsgruppen, durchführt 
werden wird. Zu diesem Zweck 
ist ein Komplex umfassender 

■ Maßnahmen erarbeitet worden, 
die die negative Einstellung zur 
Marktwirtschaft werden überwin­
den helfen.

Nicht den letzten Platz Im 
Komplex der Maßnahmen zur ma­
teriellen und psychologischen Vor­
bereitung der Bevölkerung auf 
das Leben unter den Verhältnis­
sen der Marktwirtschaft muß die 
Festigung der Arbeitsdisziplin ein­
nehmen. So zu arbeiten, wie wir 
es gegenwärtig tun und auf ho­
hen Nutzen des neuen Wirt­
schaftsmechanismus zu hoffen, 
ist ja eine Utopie. Übrigens wird 
dieser Mechanismus die Faulen-, 
zer, Bummelanten, Schieber und ' 
andere soziale Schmarotzer ganz 
rigoros von sich weisen Deshalb 
wird schon jetzt eine Reihe von 
Rechtsakten vorbereitet, die 
eine wesentliche Hebung der Vv«- 
antwortung der Durchschnitts­
werktätigen wie auch der Leiter 
für das Niveau der Arbelts- und 
Produktionsdisziplin gerich t e t 
sind.

Wir hoffen, daß der Parteitag 
die Maßnahmen zur Radikallsi" 
rung der Wirtschaftsreform unter­
stützen wird und daß die Kommu­
nisten der Republik in dieser an­
gespannten Periode ein Maximum 
an Sachlichkeit, innere Sammlung 
und, ausgewogenem Handeln be­
kunden werden.

Man darf nicht vergessen, daß 
indem wir uns strikt für das Prin­
zip der republikanischen Selbst­
verwaltung unter den Bedingun­
gen der Marktwirtschaft einsetzen, 
wir die höchste Verantwortung 
übernehmen. Denn es gilt Ja ohne 
jeglichen Hinweis von oben die 
Rohstoffgewlnnungsausrich t u n g 
unserer Industrie entschieden zu 
ändern, in höherem Tempo die 
wissenschaftsintensiven Hochlei­
stungsprozesse in der Produktion 
zu entwickeln, das Niveau der 
Leicht- und der Lebensmittelindu­
strie in den Einklang mit unse­
ren Bedürfnissen zu bringen. 
Vorrangig bleibt die ReaUsie- 
rung der wichtigsten sozialen 
Programme — des Wohnungs­
baus, der Produktion von Le­
bensrnitteln und Massenbedarfs­
artikeln, des ökologischen Pro­
gramms und anderer Vorhaben.

Über der Lösung der Tagesauf­
gaben dürfen wir keinesfalls die 
Durchführung von Maßnahmen 
strategischen Charakters In der 
Wirtschaft vergessen. Bei der 
größtmöglichen Orientierung der 
Volkswirtschaft auf soziale Prio­
ritäten darf man die wichtigsten 
Fragen der Intensivierung der 
Produktion und der Steigerung 
ihrer Effektivität nicht aus den 
Augen lassen, die vor allem mit 
der Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
verbunden sind

Das Wirtschaften auf der 
Grundlage der Marktgesetze wird t 
das bestehende System der Lei­
tungsorgane zerstören wird den 

vertikalen Druck" schwächen 
und die ..horizontalen" Verbin­
dungen stärke»! Daher Ist die Um­
gestaltung der organisatorischen, 
wirtschaftlichen und technologi­
schen Struktur des Volkswirt­
schaftskomplexes der Republik 
unvermeidlich Wir können aber 
diesen Prozeß nicht dem Selbst­
lauf überlassen und passiv dar­
auf warten. daß er von selbst zu 
einem grundlegend neuen Wirt­
schaftsmodell führen wird. Man 
sollte die neuen Strukturen auf 
der Grundlage von fortschrittli­
chen Wirtschaftslehren und Welt­
erfahrungen vorausahnen und Ih­
re Bildung beschleunigen

(Schluß S. 3)
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(Schluß)
Wir stehen an der Schwelle 

großer Veränderungen. Der Über­
gang zur regulierbaren Markt­
wirtschaft wird objektiv zum ma­
teriellen- und Finanzausgleich 
führen. Dies wird Jedoch umfang­
reiche organisatorische und prak­
tische Arbeit, die Suche eines 
grundsätzlich neuen, kühnen Vor­

gehens bei der Realisierung tag­
täglicher praktischer Aufgaben er­
fordern. Auf die Partei und die 
Kommunisten legt sich in dieser 
Periode große Verantwortung. 
Dabei kommt es darauf an, nicht 
zu verzagen, ein klares Programm 
für Jede Etappe der Reform zu 
haben, anspruchsvoll gegen sich 
selbst und gegen Jede seiner 
Handlungen zu sein.

Umgestaltung des innerparteilichen
Lebens ist ein Erfordernis der Zeit

Die grundlegende Umgestal­
tung des gesamten Innerparteili­
chen Lebens ist eine vordringliche 
Tagesaufgabe. An ihre Lösung 
sind wir bereits gegangen, indem 
wir die entsprechenden Korrek­
turen an der Verfassung der Ka­
sachischen SSR vorgenommen und 
In unserer Plattform zum Partei­
tag die Absicht bekräftigt haben, 
das Recht auf die politische Füh­
rung nur durch konkrete Taten 
und tagtägliche Arbeit zur Verbes­
serung des Lebens der Menschen 
zu erkämpfen und zu behaupten.

Das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
hat in der Rechenschaftsperlode 
sein Augenmerk auf die Umge­
staltung der Leitungstätigkeit der 
Partelkomitees und Organisatio­
nen gerichtet. Es Ist entschiedener 
Kurs auf die Funktionstellung 
zwischen Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorganen, auf die Über­
gabe der realen Macht den So­
wjets. auf die Demokratisierung 
des innerparteilichen Lebens, auf 
die Ausmerzung der autoritären 
Methoden und die Erhöhung der 
Selbständigkeit der Parteiorgani­
sation der Republik genommen 
worden. Darüber hinaus ist eine 
Reihe von konzeptionellen Doku­
menten. konkreten Programmen 

nd Empfehlungen In den Prlori- 
tsrichtungen der Parteiarbeit 

angenommen worden. Die Partei­
organisation der Republik hat 
sich-dadurch die Initiative bei der 
Lösung vieler vorrangiger Fra­
gen behalten, die auf das gesell­
schaftlich-politische Klima von 
großer Wirkung sind. Die Kom­
munisten werden tatsächlich An­
führer in ihren Organisationen 
und beeinflussen real die Erarbei­
tung und Verwirklichung der Par- 
telpolltik.

Ich will es nicht verhemlichen. 
daß der Vorschlag des ZK, die 
Berichtswahlkampagne am Vor­
abend des Parteitages und zudem 
auf prinzipiell neuer Grundlage 
durchzuführen, wobei die Wahl 
von Mitgliedern und Sekretären 
der Partelkomitees sowie von De­
legierten der Konferenzen und

Kogressen alternativ durch direk­
te und geheime Abstimmung er­
folgte, in vielen Partelkomitees 
ein ziemlich geharnischte Aufnah­
me fand. Von den Durchschnitts­
kommunisten wurde diese Idee 
aber voll unterstützt, auch unter­
schied sich die diesmalige Kam­
pagne wesentlich von den frühe­
ren durch ihre Offenheit und brei­
te Transparenz sowie die hohe 
Aktivität der Parteimitglieder. 
Bei zwei und mehr aufgestellten 
Kandidaturen wurden 141 Sekre­
täre der Stadt- und Rayonkomi­
tees, darunter 59 erste Sekretäre 
gewählt. Auf Alternativgrundla­
ge wurden die ersten Sekretäre 
der Gebietspartelkomitees von 
Gurjew, Karaganda, Koktsche- 
taw und Tschlmkent gewählt.

Dabei sei betont, daß die Al­
ternativmöglichkeiten bei den 
Wahlen nicht irg e n d ein 
wunderbringendes Mittel 
sind. durch dessen 
Hilfe wir sofort auf den richtigen 
Weg geraten. Wenn die Kommu­
nisten Ihrem Führer vertrauen, 
sein Aktionsprogramm unterstüt­
zen, seine Arbeitsmethoden als 
annehmbar empf Inden, so 
Ist es wohl kaum sinnvoll, 
künstliche Barrieren auf seinem 
Weg zu schaffen und die Leiden­
schaften zu schüren.

In den Jahren nach dem XVI. 
Parteitag ist die Kommunistische 
Partei Kasachstans um 31 600 Mit­
glieder gewachsen und zählt Jetzt 
842 400 Mltgleder und Kandida­
ten der KPdSU. Von den neu auf­
genommenen 104 000 Kandida­
ten arbeiten fast drei Viertel In 
der Sphäre der materiellen Pro­
duktion. Zum Bestand der Kom­
munistischen Partei der Republik 
gehören Vertreter von 91 Natio­
nalitäten.

Ungeachtet dieser positiven 
Daten ist das Zentralkomitee der 
Meinung, daß die Praxis der Bil­
dung der Parteireihen vervoll­
kommnet werden muß. Es kann 
uns nicht gleichgültig sein, daß 
die Aufnahme von Arbeitern In 
die KPdSU geringer geworden

Ist, besonders in den Gebletspar- 
lelorganisatlonen Alma Ata. Ak- 
tjubinsk und Nordkasachstan

Wir sehen, daß unter einem Teil 
der KPdSU-Mitglieder defätisti­
sche Stimmungen und Zweifel an 
der Notwendigkeit der begonne­
nen Veränderungen aufkommen. 
Darunter gibt es auch solche, die 
mutlos geworden und in Verwir­
rung geraten sind. Die Partei 
nimmt also einen anderen Weg 
als sie. Diese Situation sollte aber 
nicht dramatisiert werden. Eine 
andere Sache ist die Ordnung des 
Austritts aus der Partei. Wir ha« 
ben ernsthafte Einwände gegen 
den Punkt des Statutsentwurfes 
der KPdSU zur freien Trennung 
des Kommunisten von der Partei. 
Zahlreichen Vorschlägen von 
Kommunisten zufolge sollte der 
Antrag auf Austritt von der 
Grundorganisation geprüft und 
der Austritt selbst als Ausnahme 
fall behandelt werden. Hierbei 
geht es nicht um die Rückkehr 
zum Gérlchthalten über die Men­
schen, zur Verfolgungspraxls. 
sondern um die in solchen Fällen 
notwendige prinzipielle Entschei­
dung. Wir dürfen es nicht zulas­
sen. daß die Partei zu einem 
Durchgangshof und die Aufnahme 
zu einem formellen Akt wird.

Wenn wir über die Umgestal­
tung In der Partei sprechen, muß 
auch die Frage der Tätigkeit ihrer 
Grundorganisationen berührt wer­
den. Vor uns steht die Aufgabe, 
ihre Selbständigkeit anzuheben 
und damit aufzuhören, die Initia­
tive der Grundorganisationen zu 
hemmen. Von dieser Notwendig­
keit konnten wir uns überzeugen, 
nachdem wir den Republlkrat der 
Sekretäre der Parteigrundorgani­
sationen gebildet hatten. Die 
Teilnahme seiner Mitglieder an 
der Vorbereitung der Materialien 
für die Plenartagungen hat im ZK 
die Herstellung von direkten Be­
ziehungen zwischen den Grundor­
ganisationen und den zentralen 
Organen der Partei gefördert. Die­
se Linie wollen wir fortsetzen.

Die Kaderarbeit beeinflußt ganz 
unmittelbar das Tempo und die 
Tiefe der • Umgestaltungsprozes­
se. In der letzten Zelt hat sich das 
Herangehen an die Nomenklatur­
kader für die Partelkomitees we­
sentlich verändert. Im Vergleich 
zu 1985 hat sich die Zahl der 
Nomenklaturkader für Funktio­
nen Im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans um zwei 
Drittel verringert. In den Ge­
biets-, Stadt- und Rayonparteiko­
mitees — um die Hälfte.

Die Übergabe der Vollmachten 
vor Ort und ebenso in ..horizon­
taler“ Richtung an die entspre­
chenden staatlichen und Massen­
organisationen wird zu den Ma- 
glstralrichtungen bei der Umge­

staltung der Kaderpolitik. Die 
Arbeit zur Demontage des Nomen- 
klaturmechanlsmus muß natür­
lich unbedingt fortgesetzt wer­
den.

Die Arbeit mit den Kadern er­
neuernd, Ist es unbedingt notweh- 
dlg, den Begriff der Parteikame­
radschaft der Vergessenheit zu 
entreißen, Ihn auf eine prinzipiel­
le Höhe zu bringen. Sein Sinn 
liegt in der Ergebenheit seiner 
Sache, den kommunistischen Idea­
len, im tiefen Vertrauen zueinan­
der, das gleichzeitig auch die 
vollständige Gleichheit der Rech­
te und Pflichten bedeutet. Nur 
wenn wir die Linie der Vertie­
fung der Parteikameradschaft ver­
folgen und die A n f orde- 
rungen an die Parteimitglieder er­
höhen, können wir die Kommuni­
sten zusammenschließen und sie 
zur Lösung der gewaltigen Auf­
gaben vereinen. die die Umge­
staltung uns stellt.

Einige Worte über den Partei­
apparat. Dieses Thema füllt heu­
te unaufhörlich die Selten der 
Presse, wird In Radio- und Fern­
sehsendungen angesprochen. Wer 
kritisiert heute nicht alles den 
Apparat und seine Mitarbeiter. 
..Aber wollen wir uns doch mal 
ehrlich die Frage stellen: Ist denn 
eine Leitung der Produktion, des 
Staates, der politischen Organisa­
tion auf gesellschaftlicher Basis 
ohne hauptamtlichen Apparat 
möglich? Ich denke die Antwort 
lautet eindeutig: der Apparat Ist 
notwendig, aber ein erneuerter 
Apparat, der seine Funktionen 
qualifiziert zu erfüllen vermag.

Das Hauptereignis am Vor­
abend des XVII. Parteitages der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und des XXVIII. Parteitages 
der KPdSU wurde die parteium­
fassende Diskussion, in deren Ver­
lauf die verschiedensten Meinun­
gen über den Charakter des neu­
en Statuts der KPdSU über die 
Thesen des neuen Parteipro­
gramms ausgesprochen und eifrig 
verteidigt wurden. Es war zu ei­
nem sachlichen, mit Interesse ge­
führten Gespräch gekommen, an 
dem die absolute Mehrheit der 
Kommunisten Kasachstans teilge­
nommen hat. Das Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans hält es In Hinblick auf 
die Ergebnisse dieser Diskussion 
für notwendig, die Position der 
Republlkpartelorganlsatlon zu ei­
nigen prinzipiellen Fragen auszu­
drücken, die unserer Meinung 
nach das weitere Schicksal der 
Partei bestimmen.

Erstens dürfen die radikalen 
Veränderungen In der Struktur 
und den Funktionen der Partei­
organisation keinesfalls der Ideo­
logischen Ausrichtung der Partei 
widersprechen, die den Prinzipien

des Sozialismus (reu bleibt. Des- 
* halb muß Im Statut unser Ziel.

das sich aus den Hauptaufgaben 
der Kommunisten ergibt, genau 
bestimmt werden. Außerdem sind 
wir der Meinung, daß der XXVIII 
Parteitag das Politbüro. den 
Generalsekretär und die Sekretä­
re des ZK der KPdSU wählen 
muß..

Zweitens unterstützt das ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans die zahlreichen Vorschläge 
zur Entwicklung einer wahrhaft 
Leninschen Auslegung des Prin­
zips gles demokratischen Zentra­
lismus, zur Festigung der Grund­
lagen der ideologischen und orga­
nisatorischen Einheit der Partei 
Ich denke, diese unsere Position 
fordert eine ausführlichere Erklä­
rung.

Bekanntlich sah W I. Lenin 
Sozialismus in der Gewährlei­
stung der breitesten Diskussions­
freiheit, des Meinungskampfes und 
der Möglichkeit zur Einbringung 
von beliebigen Alternativvor­
schlägen Im Stadium der Diskutle- 
rung der Fragen, aber auch im 
einheitlichen Handeln nach der 
Beschlußannahme. Wir haben 
große Verluste erlitten, indem wir 
dieses Prinzip seines demokrati­
sches Wesens beraubt, und es auf 
eine scheinbare Einmütigkeit re­
duziert haben, weshalb viele ver­
frühte, unbedachte Entscheidun­
gen gefällt wurden, die zum Teil 
tragische Folgen hatten. Aber 
darf man deshalb das Prinzip 
selbst ablehnen, nur well es un­
sachgemäß angewandt wurde und 
das Kind sozusagen mit dem Ba­
de ausschütten? Die erneuerte Par­
tei muß zum demokratischen Zen­
tralismus in seiner ursprüngli­
chen Leninschen Auslegung zu­
rückkehren. Andernfalls riskieren 
wir den Verlust unserer wichtig­
sten Organisationsgrundlage.

Drittens ist die Demokratisie­
rung des innerparteilichen Lebens 
ohne die Veränderung des Status 
der Kommunistischen Parteien 
der Unionsrepubliken undenkbar. 
In Verbindung damit möchte ich 
noch einmal hervorheben, daß wir 
uns keine Kommunistische Par­
tei Kasachstans außerhalb der 
KPdSU vorstellen, aber die Be­
ziehungen zwischen den Kommu- 
stlschen Parteien der Republiken 
müssen ernsthaft umgedacht wer 
den.

Bekanntlich wird die Kommu­
nistische Partei Kasachstans die 
Möglichkeit haben, im Rahmen 
der Plattform und des Statuts 
der KPdSU, eigene Programm­
dokumente anzunehmen, organi­
satorische. Kader- sowie Flnanz- 
fragen selbständig zu entschei­
den, Verlags- und andere Unter­
nehmertätigkeit zu führen. Die

munlstlschen Partei Kasachstans 
auf unserem gegenwärtigen Par­
teitag ist ein ernsthafter Schritt 
In dieser Richtung

Der erneuerte Status der kom­
munistischen Parteien der Repu­
bliken, die Erweiterung ihrer 
Selbständigkeit bei der Lösung 
von Innen- und außenpolitischen 
Fragen setzt die Wahl eines neu­
en Organs des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans — des Politbüros vor­
aus Wir werten diesen Schritt 
als einen Faktor der realen Ab­
grenzung der Funktionen der 
Partei- und Staatsorgane und des 
Übergangs zu politischen Lei­
tungsmethoden.

Heute sind alle — die Kom­
munisten und die Parteilosen, de­
nen die Sache der sozialistischen 
Erneuerung teuer ist — um die Fe­
stigung des Ansehens der Partei 
und ihrer Organisationen besorgt. 
Das ist auch verständlich, denn 
der vom Land zurückgelegte Weg. 
all seine komplizierten Etappen 
hängen mit der schöpferischen 
Tätigkeit der Kommunisten zu­
sammen. Die Menschen verbin­
den mit der Pa'rtel große Hoffnun­
gen. und realisieren lassen sie 
sich nur. wenn in Jeder Parteior­
ganisation ein inhaltsreiches und 
vollwertiges. innerparteiliches 
Leben. eine sachliche. schöp­
ferische Atmosphäre gewähr­
leistet wird, wenn die Beziehun­
gen zu den Massen sich größtmög­
lich festigen und der ideologi­
sche Einfluß sich erweitert.

Genossen! Das Gesagte zusam­
menfassend, möchte ich unterstrei­
chen: Die Spezifik der Etappe der 
historischen Entwicklung, die 
wir jetzt durchleben, besteht dar­
in, daß die Frage — ob die Pe­
restroika Aufschwung erleben, ob 
sie sich durch reale Ergebnisse 
verankern, ob sie neue Perspekti­
ven der Entwicklung des Sozialis­
mus bieten oder eingehen und so­
mit die Hoffnungen von Millionen 
Menschen täuschen wird — noch 
nicht von der Tagesordnung ge­
strichen Ist. Indem wir auf unse­
rem Parteitag die Plattform der 
Republikparteiorganisation anneh­
men und den Plattformentwurf des 
ZK der KPdSU Insgesamt befür­
worten. übernehmen wir eine mit 
nichts zu vergleichende Verant­
wortung. Deshalb müssen jeder 
Kommunist, jede Parteiorganisa­
tion ihre Rolle und Ihre Stellung 
in der Gesellschaft anspruchsvoll 
überprüfen. Man muß sich eindeu­
tig die Frage stellen: Wer sind 
wir — tatsächlich Kämpfer, die, 
um mit Lenin zu sprechen, dort 
zu arbeiten berufen sind, wo die 
Masse Ist, und in der Avantgarde 
der Perestroika zu schreiten, oder 
gehören wir nur nominal dazu? 
Die Antwort liegt Im konkreten 
Handeln, in der realen Verbesse­
rung des Lebens der Menschen.

Wir stehen kurz vor dem 
XXVIII. Parteitag der KPdSU. 
In diesem Jahr begehen wir au­
ßerdem den 70. Jahrestag der

und der Kommunistischen Par 
tel Kasachstans. Diese Ereignisse 
werden zweifellos einen ersprieß­
lichen. stimulierenden Einfluß 
auf den Verlauf der Umgestal 
tun^. auf die gesellschaftspolltl 
sehe Situation ausüben Ihre Vor 
bereltung muß man maximal mit 
den aktiven Handlungen zur Kon­
solidierung aller gesunden Kräf 
te der Gesellschaft und zur Fe­
stigung des Vertrauens des Vol­
kes zur Partei verbinden

Wir sehen gut ein. daß man die 
gesellschaftliche Einheit nur errei­
chen kann, wenn wir deh Men­
schen hohe begeisternde . Ziele 
stellen die ihre Gemüter und 
Herzen zu bewegen vermögen 
Solche Ziele haben wir sje bil­
den den Hauptkern der Plattform 
des ZK der Kommunistischen Par 
tel Kasachstans.

Vor allem werden wir für die 
Durchsetzung der politischen und 
wirtschaftlichen Souveränität, der 
Kasachischen SSR im Namen der 
Hebung des Lebensstandards des 
Volkes kämpfen Die überaus rei­
chen Ressourcen das machtvolle 
Wirtschaftspotential der Republik 
müssen der heutigen und den 
künftigen Generationen der )<a 
sachstaner in den Dienst gestellt 
und zur Grundlage für eine freie 
schöpferische Arbeit und den 
Wohlstand jedes Menschen wer 
den.

Wir werden für die Einheit 
unserer Union einstehen well wir 
fest überzeugt sind Das Ansehen 
des Landes und um so mehr Je­
der Republik in den Augen der 
Weltgemeinschaft ist desto höher 
Je stärker unsere Föderation Je 
geschlossener das Sowjetvolk ist

Unser Banner bleibt nach wie 
vor der Internationalismus und die 
brüderliche Völkerfreundschaft. 
Durch ihre ganze Autorität wird 
die Kommunistische ^^Partel Ka­
sachstans die gleichen^echte der 
Bürger der Republik unabhängig 
von ihrer Nationalität verteidigen 
und die Einhaltung von Gesetz­
lichkeit und Rechtsordnung si­
chern.

Wir sind für die Einheit der 
KPdSU — die wichtigste konso­
lidierende Kraft der Umgestal­
tung —, die dem Sehnen und 
Hoffen des Volkes lebt und die 
Ideale des humanen, demokrati­
schen Sozialismus durchsetzt.

Ich glaube, die Meinung aller 
auszudrücken, wenn nicht von der 
Tribüne des Parteitags aus be­
haupte, daß die Republikpartei­
organisation über ein ausreichen­
des schöpferisches und ideologi­
sches Potential verfügt, um nicht 
in Verwirrung und Erstarrung zu 
geraten, um würdig und in Ehren 
die schweren Prüfungen zu beste­
hen. die unserer Generation zu­
teil geworden sind, und unsere 
Treue zum Leninschen Kurs und 
zu der für uns Kommunisten ein­
zig möglichen, sozialistischen Op­
tion zu beweisen.

Begegnungen in Moskau
(Schluß) 

eingeleiteten Prozesses umfas­
send berücksichtigt, sagte M. S. 
Gorbatschow. Man muß und kann 
gerade solche Lösungen finden.

Anders an die Vereinigung 
Deutschlands heranzugehen, wür­
de bedeuten, die sich abzeichnen­
den positiven Wandlungen zu un­
terminieren, in deren Folge Euro­
pa und.alle seine Völker ohne 
Zukunftsangst, unter den Bedin­
gungen des gegenseitigen Ver­
trauens und einer denkbar um­
fassenden, freien und fruchtbaren 
Zusammenarbeit leben könnten.

Lothar de Maiziere Informierte 
den Gesprächspartner über das 
Streben seiner Regierung, den 
Vereinigungsprozessen zwischen 
der DDR und der BRD einen ge-

Deklaration
der Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrages

1
Die gegenwärtige Entwicklung 

In Europa schafft die Bedingun­
gen, blockpolitische Sicherheits­
modelle und die Teilung des Kon­
tinents zu überwinden. Diese 
Entwicklung wird unumkehrbar. 
Sie entspricht den Interessen der 
Völker, im gegenseitigen Ein­
klang, ohne künstliche Barrieren 
und ideologische Feindschaft zu 
leben. Die Teilnehmer der Ta­
gung treten für ein neues, ge­
samteuropäisches Sicherheitssy­
stem und ein einheitliches Euro­
pa des Friedens und der Zusam­
menarbeit ein.

Die auf der Tagung vertrete­
nen Staaten nahmen aktiv an die­
sem dynamischen Prozeß teil. Sie 
erachten es daher für notwendig, 
Charakter und Funktionen des 
Warschauer Vertrages zu über­
prüfen. Sie sind gewiß, daß der 
Warschauer Vertrag nur In die­
sem Fall in der Übergangsperiode 
die neuen, aktuellen Aufgaben er­
füllen kann, die mit der Abrü­
stung und der Bildung eines ge­
samteuropäischen Sicherheitssy­
stems Zusammenhängen.

Die Teilnehmerstaaten stim­
men darin überein, daß das Ideo­
logische Feindbild in vielem durch 
entgegenkommende Bemühungen 
des Ostens und des Westens über­
wunden ist und die Begriffe Osten 
und Westen Ihre rein geographi­
sche Bedeutung wiedererlangen. 
Sie sind der Ansicht, daß eine 
Gefahr nur von Jenen ausgehen 
könnte, die die Sicherheit der 

regelten Verlauf zu verleihen. Das 
würde die Möglichkeit bieten, 
die legitimen Interessen der DDR- 
Bürger ausreichend zu berücksich­
tigen und zu schützen, für die die 
von ihm geleitete Regierung Ver­
antwortung trägt.

Es wurde vereinbart, die Kon­
sultationen zu den Fragen der 
äußeren Aspekte der deutschen 
Vereinigung und der bilateralen 
Beziehungen auf verschiedenen 
Ebenen fortzusetzen.

Das Gespräch verlief in einer 
offenen und konstruktiven At­
mosphäre.

A
Ein Gespräch zwischen M. S. 

Gorbatschow und dem Minister­
präsidenten der Ungarischen Re­
publik, J. Antall, hat am 7. Juni 
stattge f u n d e n. M S. Gor­
batschow hat sich für die Erhal­

Länder In irgendeiner Form, ein­
schließlich der Androhung oder 
Anwendung von Gewalt, bedro­
hen, unabhängig davon, wer im­
mer es auch sei. Die konfrontati­
ven Elemente, die In den Doku­
menten des Warschauer Vertra­
ges und des Nordatlantischen 
Bündnisses der letzten Jahre ent­
halten waren, entsprechen nicht 
mehr dem Geist der Zelt.

In dieser neuen Situation be­
ginnen die auf der Tagung ver­
tretenen Staaten mit der Überprü­
fung des Charakters, der Funk­
tionen und der Tätigkeit des War­
schauer Vertrages sowie mit sei­
ner Umwandlung In einen Ver­
trag souveräner, gleichberechtig­
ter Staaten, der auf demokrati­
schen Prinzipien beruht. Zu die­
sem Zweck haben sie eine zeit­
weilige Kommission von Regie­
rungsbeauftragten geschaffen, die 
bis Ende Oktober dieses Jahres 
dem Politischen Beratenden Aus­
schuß entsprechende konkrete 
Vorschläge unterbreitet. Diese 
Vorschläge werden bis Ende No­
vember dieses Jahres vom PBA 
geprüft werden. Auf diesem We­
ge wollen die Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages einen 
Beitrag zur Festigung des Frie­
dens, der Sicherheit und der Sta­
bilität In Europa, zur Entwick­
lung des Helsinki-Prozesses lei­
sten.

Es wurde die Bereitschaft be­
kräftigt. mit dem Nordatlanti­
schen Bündnis, seinen Mitglieds­
staaten sowie den neutralen und 
nichtpaktgebundenen Staaten des 

tung der guten sowjetisch-ungari­
schen Nachbarschaft und Zusam­
menarbeit ausgesprochen. Eine 
konsequente Umstellung der Be­
ziehungen zwischen beiden Län­
dern auf eine gegenseitig vorteil­
hafte Grundlage würde die Mög­
lichkeit bieten, alles Wertvolle 
zu erhalten, was in Ihnen In den 
letzten Jahrzehnten gesammelt 
wurde, und wird ihnen eine 
spürbarere Effektivität verleihen.

J. Antall bekräftigte das In­
teresse seiner Regierung an der 
Entwicklung ausgewogener, kor­
rekter und gleichberechtigter Be­
ziehungen, was nach seinen Wor­
ten für Ungarn besonders wichtig 
Ist.

Es wurde vereinbart, daß Pro­
bleme der Umgestaltung, der so­
wjetisch-ungarischen Beziehungen 
demnächst auf hoher politischer 
Ebene fortgesetzt werden.

A
Der Präsident der UdSSR M. S. 

Gorbatschow ist am 7. Juni mit

Kontinents auf bilateraler und 
multilateraler Grundlage Im Inter­
esse der europäischen Stabilität 
und der Abrüstung, der Festi­
gung des Vertrauens sowie der 
Durchsetzung des Prinzips der 
Hlrilängllchkelt der Verteidigung 
konstruktiv Zusammenwirken.

Die Teilnehmer der Tagung 
sind der Auffassung, daß dabei 
eine wichtige Etappe die konti­
nuierliche und alle Dimensionen 
umfassende Institutionalisierung 
des KSZE-Prozesses ist. Darauf 
sind die Vorschläge gerichtet, die 
von den einzelnen KSZE-Mlt- 
glledsstaaten In der letzten Zelt 
eingebracht wurden. Die Teilneh­
mer der Tagung erwarten, daß er­
ste gewichtige Entscheidungen 
dazu auf dem bevorstehender! 
Gipfeltreffen der europäischen 
Staaten, der USA und Kanadas 
getroffen werden.

Die Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages nehmen ei­
nige konkrete Schritte, die von 
der NATO In der letzten Zelt un­
ternommen werden, positiv auf. 
sie erwarten, daß die sich ab­
zeichnende Tendenz der Verände­
rungen In der NATO beschleu­
nigt und vertieft wird sowie sich 

, In entsprechenden wesentlichen 
Veränderungen 1m Wirken die­
ses Bündnisses widerspiegelt

2
Die Teilnehmerstaaten des 

Warschauer Vertrages sprachen 
sich für einen erfolgreichen Ab­
schluß der Wiener Verhandlun- 

dem Präsidenten der VR Bulgari­
en, P. Mladenow, zusammengetrof­
fen. Die Gesprächspartner tausch­
ten Informationen und Meinungen 
über den Verlauf der demokrati­
schen gesellschaftspolitischen Pro­
zesse In den beiden befreundeten 
Ländern sowie über Probleme Im 
Zusammenhang mit dem Über­
gang zur regulierten Marktwirt­
schaft aus.

Auf die Perspektiven der bila­
teralen Beziehungen zwischen der 
UdSSR und Bulgarien eingehend, 
bekräftigten die führenden Re­
präsentanten beider Länder das 
gegenseitige Interesse an der kon­
tinuierlichen Festigung und Ver­
vollkommnung der gleichberech­
tigten und gegenseitig vorteilhaf­
ten Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der VR Bulgarien 

. auf der Grundlage der Kontinui­
tät und Erneuerung der tradi­
tionellen sowjetlscn-bulgarlschen 
Beziehungen.

(TASS)

gen über konventionelle Streit­
kräfte und vertrauens- und slcher- 
heitsblldende Maßnahmen in Eu­
ropa aus, damit entsprechende 
Vereinbarungen auf dem Treffen 
der führenden Repräsentanten 
der KSZE-Tellnehmerstaaten En­
de 1990 unterzeichnet werden kön­
nen.

Was die äußeren Aspekte der 
Vereinigung Deutschlands be­
trifft, wurde die gemeinsame 
Überzeugung ausgedrückt, daß 
sie Im Kontext des gesamteuro­
päischen Prozesses und auf der 
Grundlage seiner Prinzipien er­
folgen, seine Entwicklung för­
dern und vertiefen, die legitimen 
Sicherheitsinteressen der Nach­
barn Deutschlands und aller ande- 
den Staaten berücksichtigen und 
feste Garantien für die Unver­
letzlichkeit der europäischen 
Grenzen gewährleisten muß.

Die auf der Tagung vertrete­
nen Staaten werden aktiv zur Bil­
dung eines europäischen Wirt­
schafts- und Rechtsraums, zur voll­
ständigen Verwirklichung der 
grundlegenden Rechte und Frei­
heiten der Menschen beitragen?

Die Teilnehmer der Tagung 
stellen fest, daß die auf dem Tref­
fen der Präsidenten, der UdSSR 
und der USA erzielten Vereinba­
rungen dazu beitragen, auf dem 
Wege der Abrüstung und der Ge­
sundung der internationalen Lage 
weiter voranzukommen.

Die Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages bringen die 
Überzeugung zum Ausdruck, daß 
sich alle Teilnehmerstaaten des 
Helsinki-Prozesses ihrer Verant­
wortung dafür voll bewußt sind, 
daß die historische Chance der 
Schaffung eines Europas ohne 
Blöcke und Feindschaft nicht ver­
säumt wird

Eine überraschende
Embargo-Entscheidung

Die Regierungen der USA und 
Großbritanniens haben in einer 
abgestimmten Aktion dem erfolg­
reichen Gipfeltreffen zwischen 
G. Bush und M. S. Gorbatschow 
eine überraschende Embargo-Ent­
scheidung folgen lassen. Das 
Handelsministerium in Washing­
ton verweigerte der In Denver 
ansässigen US West Inc., die ei­
nem internationalen Konsortium 
zum Verlegen einer Glasfaser-Ka­
belstrecke durch die Sowjetunion 
vorsteht, die Ausführung ihres 
Vorhabens. Das Geschäft war auf 
500 Millionen Dollar veran­
schlagt. Nach USA-Angaben be­
fahl die britische Regierung zur 
selben Zeit dem Fernmeldekon­
zern Cable Wlreless, die Hände 
von einem ähnlichen Projekt zu 
lassen.

Die Behauptung, die Amerikaner verstehen sich aufs Reklamemachen, 
ist selbstverständlich nicht grundlos, besonders wenn man die Reklamen 
der verschiedenen Firmen im Zentrum New Yorks — der größten Stadt 
der USA — betrachtet (im Bild). Foto: TASS

Andre Deutsch sucht Verlagspartner
Das britische Verlagshaus An­

dre Deutsch hat bekanntgegeben, 
daß es aus wirtschaftlichen Grün­
den an einem Zusammenschluß 
mit einem anderen kapitalkräfti­
gen Verlagsunternehmen Interes­
siert ist. Die Firma kann laut 
Mitteilung des Jetzigen Eigentü­
mers und Chefs, Tom Rosenthal, 
bis zum Jahr 2000 nur dann über­
leben, wenn sie durch eine Part­
nerschaft über die erforderliche 
ökonomische Absicherung ver­
fügt.

Andre Deutsch, eines der we­
nigen noch in Großbritannien be­
stehenden unabhängigen Verlags­
unternehmen. publiziert rund 120

Der Vizepräsident de betroffe­
nen amerikanischen Unterneh­
mens, Lalrd Walker, hat inzwi­
schen Einspruch gegen das Em­
bargo angekündigt. Der Ausbau 
des Fernmeldenetzes in der So­
wjetunion sei im Interesse des 
Welthandels unabdingbar, argu­
mentierte Walker. Die beiden Ka­
belstrecken sollen auch dem in­
ternationalen Fernmeldeverkehr 
dienen.

Der Rückfall der USA-Regie­
rung in eine von Bush als über­
wunden erklärte ärlder Handels­
beschränkungen aus der Zeit des 
kalten Krieges ist nach Informa­
tionen der ..Washington Post“ 
auf Drängen der National Securi­
ty Agency (NSA), des einfluß­
reichsten Geheimdienstes der 
USA. erfolgt

Titel im Jahr Zu den betreuten 
Autoren gehören Norman Mal­
ler, Carlos Fuentes. V. S. Nal- 
paul, Gore Vidal und John Updi- 
ke. Als einer der Ursachen für die 
Schwierigkeiten des bislang er­
folgreichen Verlages wird die 
seit geraumer Zelt anhaltende 
Rezession, die sich auf dem Buch­
markt vor allem im drastischen 
Rückgang des Verkaufs von Fest­
bandbüchern (Hardback) äußert, 
genannt. Gesucht wird ein Part­
ner. der insbesondere über gute 
Internationale Vertriebsmöglich­
kelten verfügt. zugleich jedoch 
das Verlagsprofil respektiert

Beitrag zum gegenseitigenVerständnis
Für eine baldige Wiederher ' 

Stellung der „traditionellen 
Freundschaft zwischen dem chine-. 
sischen und dem Vietnamesi | 
sehen Volk und der gutnachbarli­
chen Beziehungen zwischen bei 
den Ländern“ naben sich Peking 
und Hanoi in jüngster Zeit wie­
derholt ausgesprochen. Vorerst, 
aber gibt es zwischen beiden Sei I 
ten lediglich informelle Konsulta I 
tionen zur Lösung der Kam­
bodscha-Frage, die China nach 
wie vor als Voraussetzung für 
normale Kontakte mit Vietnam1 
ansieht. Die jüngste Gesprächs­
runde im Mai in Peking hatte 
die chinesische Seite als ,,nütz 
lieh“ und als Beitrag zur Vertie­
fung des gegenseitigen Verständ- 
nisses.gewertet. Jetzt stehen neue 
Unterredungen bevor. Der Indo- 
chlna-Expertc des chinesischen 
Außenministeriums Xun Duxin 
wird in Hanoi als Gast des chine­
sischen Botschafters erwartet. Ein 
Zusammentreffen mit der vietna­
mesischen Seite ist eingeplant.

Zustande gekommen waren die 
bilateralen Gespräche über die 
Kambodscha-Problematik, nach- | 
dem Hanoi im Vorjahr — begün­
stigt durch die Veränderungen Im 
internationalen Klima — den 
vollständigen Abzug seiner Trup- 
p.en aus dem Nachbarland bis 
September 1989 angekündigt hat­
te Das für China größte Hinder­
nis auf dem Weg einer Normali­
sierung der Beziehungen mit Ha­
noi — die langjährige Präsenz 
vietnamesischer Truppen in Kam­
bodscha — ist für Peking Je­
doch nach wie vor nicht gelöst. 
China bezweifelt die wiederhol­
ten Erklärungen Vietnams über 
den vollständigen Abzug seiner 
militärischen Kräfte. Unter­
schiedliche Ansichten bestehen 
ferner über eine Beteiligung der 
von China unterstützten roten 
Khmer an einer künftigen Regie-1 
rung in Phnom Penh. Während j 
China für eine provisorische 4-! 
Partelen-Koalitionsregierung ein-1 
tritt, spricht sich Vietnam ge-1 
gen die Rückkehr der mit dem 
Makel des Völkermords behafte­
ten roten Khmer aus.

Die Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.__________
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Zum 70jährigen Jubiläum 

von Andreas Kramer

Ein Gruß aus Kasachstan 
nach Slawgorod

Lieber Andreas Karlowitsch!
Wir hörten Ihre fröhliche, ener­

gische Stimme Im Hörer, als wir 
Sie fragten: Möchten Sie nicht an 
den Tagen der sowjetdeutschen 
Literatur In Kustanal tellneh- 
men?
„Na, sicher möchte Ich. Sogar 
sehr möchte Ich teilnehmen, kein 
Weg ist mir zu schwer. Nur steht 
mir mein Jubiläum bevor."

Wdr schmunzelten zufrieden. 
Unser Andreas Karlowitsch sagt 
Immer noch sicher: „Der Tag ist 
mein," obwohl er auch ' siebzig 
wird.

Ja, Andreas Kramer schrieb 
schon in der Schule Gedichte. 
Sogar das Studium an der Päd­
agogischen Hochschule Engels 
gab er auf, um mitten im Leben 
zu sein, sich der Journalistik zu 
widmen. Dann war er Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, sieben Jahre Bauarbeiter im 
Nordural, in Sibirien — Waren­
kundler, Rechnungsführer, Buch­
halter. Später konnte er wieder 
den geliebten Beruf in der Zei­
tung „Arbeit" und seit 1960 in 
der Redaktion der „Roten Fah­
ne" in Altai ausüben.

Ein sehr aufmerksames Auge 
haben Sie, Andreas Karlowitschi 
Sie schreiben das schöne Gedicht 
„Nur der Mond geht in die Run­
de" und wir erfahren so viele

Einzelheiten über eine Nachtstun­
de In der Steppe. Auch die Kamil­
len und die Lerche, die Junge Bir­
ke und vieles andere haben wir 
die Möglichkeit zu bestaunen, 
weil Sie es in Ihrem Schaffen 
ständig tun. Sie sagen selbst:

„Will des Lebens Mühsal mich 
verdrießen,

geh ich auf die Wiesen, in 
den grünen Wald, 

wo die Vögel singen und die
Blumen sprießen, 

und gesund und munter bin 
ich bald."

Beachtenswertes hat unser Ju­
bilar auch für die Kinder gelei­
stet. Seine Kindergedichte sind 
stets von Optimismus und Le­
bensfreude gekennzeichnet. Sein 
Kontakt mit den Kindern ist 
noch damit zu erklären, daß un­
ser Jubilar Jung ist. Er schreibt 
In seinem Gedicht:

„Und Jener Kuckuck, der mich 
ruft,

zählt mir noch viele Jahre, 
der Kuckuck weiß, Ich bin

noch Jung 
sind grau auch meine Haare. 
Wir wünschen Ihnen, Andreas

Karlowitsch, auch weiterhin gute 
Gesundheit und Schaffensfreudei

Rat für sowjetdeutsche Lite­
ratur des Schrlftstellerverbandes 
Kasachstans

Redaktion der Zeitung „Freund­
schaft“

Dunkle Brille
Ich sehe heule schwarz. 
Zwelfelgefärbt 
steigt meine Stimme 
himmelwärts:
Ob denn die Häuser noch stehn?
Ob sich die Räder noch drehn?
Ob Über uns 
ein Sturmwind fegt 
und ob mein Land 
seinen Namen noch trägt? 
Sind wir am Ende angelangt 
und der Granitberg der Freundschaft 
wankt, 
der Felsen des Völkerbundes? 
Unmöglich, unmöglich!
denke Ich bang 
und reiße die dunkle 
Brille herunter.

Werft uns nicht vor...
Nicht abgestumpft und rauh 
sind unsere Gemüter, 
obgleich so mancher Schlag 
uns schwer getroffen hat. 
Nicht balladenhaft sind unsre Lieder 
mit Wortgebllden, 
gleichförmig und glatt.
Wer unsre Verse später lesen wird, 
findet keinen Trost
In unsrer Poesie
und kahn wenig von uns lernen 
In Liebeslyrik^ Klang und Harmonie. 
Wir hatten hone Ziele anzustreben, 
wenngleich vergaste Nebelschleier 
uns die Sicht verhüllt, 
und sahen statt der Wahrheit 
Lügennetze — 
ein frevelhaft entstelltes Lebensbild. 
Werft uns nicht vor, 
wir seien blind und taub gewesen — 
uns wurde aufgedrängl ein Versöhnler

Woldemar HERDT

Andreas KRAMER

Winterliche Reime
Wenn s draußen kalt, daß Gott erbarm, 
um meine Wohnung Stürme toben, 
brauch ich ein bißchen Stubenwarm, 
und schon fühl ich mich aufgehoben.
Wenn kalter Gleichmut mich umspült, 
und ich verzweifelt Atem hole, 
mein Herz sich fremd und einsam fühlt — 
dann hilft kein Dach und keine Kohle.

Dann such ich stets und allerwärts, 
am Tag, in nächtlichstiller Welle, 
ob ich nicht fänd ein Menschenherz, 
das seine Wärme mit mir teile.

Heumahd
Der Horizont kriegt rote Wangen 
Da kommt auch schon der neue Tag 
heiß atmend übers Feld gegangen. 
Im Dorf rlecht’s wie im Wiesenschlag.
Es riecht nach sonndurchglühten Schwaden, 
nach Erdbeerkraut und Thymian.
Zwei Wagen kommen hochbeladen 
mit einer halben Wiese an.
Fern hört man Mähmaschinen singen, 
und Sensen klingen nah im Hain.
Die Bauern für den Winter bringen 
ein Stück vom kurzen Sommer ein

An einen alten Freund
Man kann mit 18 Jahren alt sein, 

es können junge Herzen kalt sein, 
es kann der Kopf Jedoch schon weiß sein, 
das Herz im Leibe aber heiß sein.
Drum merke dir, daß man solange jung ist, 
solang das Herz Im rechten Schwung ist, 
solang der Sinn nicht grämlich—trüb ist, 
solang ins Leben man verliebt ist.

Gute Kur
Will des Lebens Mühsal mich verdrießen, 
geh ich auf die Wiesen, in den grünen Wald, 
wo die Vögel singen und die Blumen sprießen, 
und gesund und munter bin ich wieder bald.

Dort verheilen meine Wunden, die mich quälen, 
dort vergeß ich Trauer, Arger und Verdruß. 
Diese gute Kur möcht Jedem ich empfehlen, 
der von schwerer Trübsal sich erholen muß.

Nach der Ernte
Noch gestern war voll Sang und Klang 
der lange Tag. Die kurze Nacht 
stand leise summend auf der Wacht, 
zog mit dem Tag am gleichen Strang.

Wie anders ist’s heut in der Früh!
Das Dorf, das Feld — ein stiller Ort.
1m Bauernherzen nur klingt fort 
die große Erntesinfonie.

An einem schönen Frühlingstag ging ich wie­
der einmal an der deutschen Schule vorbei, wo 
Ich viele Jahre gearbeitet hatte. In Gedanken 
versunken stand ich plötzlich vor einem Hau­
fen Altpapier, das die Schüler hier zusam­
mengetragen hatten. Plötzlich erblickte ich na­
he an der Wand ein Päckchen. Als ich es In die 
Hände nahm, erwies es sich, daß jemand einen 
ganzen Stoß Briefe hinausgeworfen hatte. Zu 
Hause löste ich den Knoten des roten Bandes,

Aus dem Tagebuch
Januar 1966
Während der Winterferien gab 

mir Papa Geld, und Ich fuhr ins 
Konservatorium. In der 10. «Klas­
se habe ich viel gesungen, In der 
Schule und Im Haus des Lehrers, 
und meine Musiklehrerin sagte 
mir, daß ich eine schöne, starke 
Baritonstimme hätte. Zu Hause 
hat man mich nie singen hören, 
und meine Eltern wußten über­
haupt nichts von diesen Dingen. 
Ich genierte mich einfach vor ih­
nen. Als mein Papa mich dann 
während der Laienkunstschau 
beim Singen hörte, geriet er in 
Staunen. Er hatte so etwas von 
mir nicht erwartet. Das Resultat 
war meine Reise ins Konservato­
rium. Dort sagte man mir: „Das 
Material zum Singen haben Sie, 
aber Ihre Stimme muß noch sehr 
geschult werden. Bereiten Sie eP 
ne Opernarie, eine Romanze und 
ein Lied vor und kommen Sie zu 
den Examen. Schulabgänger, die 
keine musikalische Bildung ha­
ben, rfiüssen einen 2-Jähnlgen 
Vorbereitungskursus durchma­
chen, und erst danach können sie 
Ins Konservatorium aufgenommen 
werden.

Auf den Flügeln der Hoffnung 
kehrte ich nach Hause zurück.

Juni 1966
Dreimal in der Woche gehe 

ich Jetzt ins Haus des Lehrers 
zu Nadeshda Iwanowna, die mei­
ne Stimme schult. Wir arbeiten 
tüchtig an drei Musikstücken. Es 
geht schon ganz gut. Ich denke,

Unsere Anschrift:

Kasaxcxaa CCP, 
480044, AnMa-Ara 

yn. M. CopbKoro, 50 
4-fi 3TaM<

mit dem das Päckchen zusammengebunden war, 
und merkte, daß außer den Briefen noch ein 
Tagebuch belgelegt war. Nachdem Ich alles 
durchgelesen hatte, beschloß Ich, meinen Fund 
ein wenig zu bearbeiten und dem Leser vorzule­
gen, denn Ich denke, daß dadurch die Schatz­
kammer der menschlichen Herzen wenigstens 
um ein Körnchen reicher werden wird. Der 
Mann, der dieses Tagebuch führte, hieß Peter 
ENNS.

wir werden das Kind schon schau­
keln. Im Juli beginnen die Prü­
fungen im Konservatorium. Mit 
der Zelt wird es immer knapper.

Am 25. Juli 1966
Guten Tag, lieber Papa!
Entschuldige bitte, daß ich Dir 

so lange nicht geschrieben habe. 
Es gab eigentlich nichts zu schrei­
ben am Anfang. Ich hätte -Dich 
nur In Mißstimmung gebracht, 
und das wollte Ich nicht. Deine 
Nerven sind Ja keine Stricke. Ich 
glaube, von der Arbeit in der 
Schule sind sie wohl tüchtig er­
schöpft, und Ich möchte, daß Du 
Dich jetzt Im Bad so richtig er­
holst. Also in Swerdlowsk kam 
ich bei Tag an und ging stracks 
ins Konservatorium, gab meine 
Papiere ab und bekam Unter­
kunft 1m Studentenheim. Am 
nächsten Morgen erkundigte ich 
mich über den Stand der Dinge 
im Konservatorium; ein schreckli­
cher Konkurs — 15 Mann auf ei­
nen Studienplatz.

Wir mußten 3 Musikstücke in 3 
Runden singen: eine Opernarle, 
eine Romanze und ein modernes 
Lied. Die erste Runde sollte am 
8. Juli beginnen. Na, ich ging zum 
Konzertmeister, und wir übten 
noch einmal tüchtig an meinen 
Stücken. Er sagte mir, daß Ich ei­
ne gute Stimme hätte, aber wegen 
der wenigen Jahre würde ich viel­
leicht nicht durchkommen.

Am 8. Juli um 2 Uhr kam ich 
an die Reihe. Ich sang ganz gut. 
So schien es mir wenigstens. Mit 
großer Ungeduld wartete Ich nun 
auf das Ergebnis, Es prickelte

mir in allen Fingerspitzen. End­
lich kam die,Leiterin der Vokall- 
stenfakultät und nannte die An­
wärter, die zur 2. Runde zuge­
lassen wurden. Ich freute mich, 
daß Ich auch unter ihnen war.

Die nächste Runde fand am 9. 
Juli statt. Hier fühlte ich mich 
schon sicherer. Um es kurz zu sa­
gen, Ich kam In die 3. Runde. 
Von 250 Anwärtern waren nur 
40 geblieben. Ich sang am 14. 
Juli und wurde zu den nächsten 
Prüfungen zugelassen. Im ganzen 
waren Jetzt nur noch 24 Bewer­
ber geblieben, von denen 12 in 
die Vorbereitungsabteilung woll­
ten, wobei man nur 5 brauchte. 
Ich sollte einer von ihnen sein. 
Du weißt ja, Papa, da ich keine 
Musikausbildung hatte, konnte 
Ich auf nichts anderes bauen. Am 
15. Juli kam Ich zum Kolloqui­
um. Dann mußte ich unter einer 
rhythmischen Musik marschieren. 
Alles ging glatt. Darauf sollte Ich 
eine Pantomime vorführen — 
Darstellung einer Handlung 
durch Gebärden und Mienenspiel. 
Ich ging in den Korridor und 
überlegte, was für eine Szene 
ich darstellen sollte. Mir kam in 
den Sinn, daß wir während der 
Prüfungen oft die Tür einen 
Spalt weit öffneten und hlneln- 
guckten, um zu sehen, was dort 
vorging. Dabei spielten alle 
Muskeln unseres Gesichts: bald 
war es ernst, bald heiter, bald er­
staunt. bald enttäuscht, bald strah­
lend...

In einem leeren Auditorium 
übte ich diese Szene ein und trug 
sie dann der Prüfungskommis-

Kreuzigung
He pugdH Meue, Marn, so rpo6e cyiny’ 
Einst saß ein Abgott auf dem Thron, 
der Muttergottes trat mit Füßen, 
verhöhnte Jesus, ihren Sohn, 
zerstörte Kirchen und Kapellen, 
Heß foltern Pfarrer und erschießen, 
aus Glocken seine Götzen gießen, 
um allerwärts sie auszustellen.
Es wurden nach dem hell'gen Vater 
Dörfer und Städte umbenannt. 
Sein Schnauzer hing in jeder Kate 
als Retter, Tröster und Berater 
in teuren Rahmen an der Wand. 
Man ging für ihn durchs Höllenfeuer 
mit Lobgesang und Blasmusik,

Alexander LACKMANN

Mein Gebet
Ja, ich glaube an Dich, mein Heiland, 
An Dein Wort und an Deine Macht.
O hilf mir in meinem Helmland, 
Gib zur Demut mir Mut und Kraft!

Laß mich meinen Nächsten lieben, 
denn in ihm liebe Ich Ja Dich.
Laß Barmherzigkeit immer mich üben 
und nicht denken allein an mich.
Daß ich später nicht bin verloren, 
wenn die Stunde für immer schlägt, 
daß mich dann durch die Himmelstore 
gleich ein Engelchen zu Dir trägt.

slon vor. Das brachte alle Mit­
glieder In frohe Stimmung. Die 
Pantomime war wahrscheinlich 
recht komisch. Einige lachten 
recht herzhaft, die anderen — rät­
selhaft, die dritten — in ihren Bart 
hinein. Aber Ich merkte, daß 
meine Pantomime den meisten ge­
fallen hatte.

Am 19. Juli wurde mein musi­
kalisches Gehör geprüft. Man 
schlug einen Akkord auf dem 
Klavier an, und Ich mußte Jede 
Note apart singen. Und noch an­
deres mehr. Das war meine letz­
te Prüfung, die Ich auch, Gott 
sei Dank, bestand. Die allgemein- 
bildenden Fächer brauchte ich 
nicht abzulegen. Hurra!... Mit 
der Note Fünf im Spezialfach 
wurde ich In die zweijährige 
Vorbereitungsabteil u n g aufge­
nommen. Ich bin hier von al­
len Vokallsten der Jüngste. Lob 
und Dank dem Schicksal für die 
mir von der Natur gegebene Ga­
be. Nur 2 Baritonlsten kamen 
durch, obzwar die meisten Barl­
tonsänger waren. Im Ganzen 
wurden nur 17 Vokallsten immat- 
trikullert.

Ich habe um einen Platz Im 
Studentenheim gebeten, bin mit 
Optimismus geladen. Mit einem 
Wort, Fortuna ist mir hold.

Jetzt bin ich endlich zu Hause; 
hier herrscht schreckliche Lange­
weile. Na, bald kommt mein Bru­
der Woldemar nach Hause.

Mit herzlichem Gruß 
Peter

Am 21. Oktober 1966
Buon glorno mli cari!
Guten Tag, meine Liebenl
Ich habe die Geldanweisung 

bekommen. Danke. Warum 
schickt Ihr mir nur 20 Rubel und 
nicht 30 wie Immer? Es wind 
mir Ja nicht reichen. Das Stipen­
dium werde Ich erst im Novem­
ber bekommen, well Ich die Pa­
piere zu spät eingereicht habe. 
Und es beträgt Ja nur 20 Rbl.

Schon einen ganzen Monat ar­
beite ich mit meinem Lehrer 
Vutlaras — ein sehr guter 
Mensch. Wir beschäftigen uns 
mit Vokallsten — hauptsächlich 
von Concpne, aus klassischen 
Werken: „O Schöne, singe nicht 
im Beisein von mir" (Glinka), 
die Arie Papagenos aus der Oper 
von Mozart „Die Zauberflöte".

Mein Lehrer beschäftigt sich 
mit mir 4mal in der Woche — 
zauberhaft, außerdem habe ich 
noch 2 Stunden mit dem Konzert­
meister, mit dem Ich verschiede­
ne Werke einübe.

Oft gehe ich in die Oper, und 
zwar kostenlos, mit dem Stu­
dentenausweis. Ich habe mir 
schon die Opern „Chowanstschl- 
na" von Mussorgskl und „la Tra- 
viata" von Verdi angehört. Es 
sang mein Lehrer Vutlaras Mir

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteur r— 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tionssekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

— Los 
Die Zelten waren bitterböse, 
die Zahl der Opfer 
riesengroß

Weisen meiner Jugendzeit
Noch Ist über deiner Stadt 
die trübe Sonhe nicht versunken, 
rötlich glänzt der blaue Rauch, 
kupferrot die Fenster blinken. 
Ein verschwenderischer Tag 
geht nun allmählich zur Neige 
und die Saiten deiner Lyra, 
voller Zärtlichkeit und Fernweh, 
wellen zufällig bei mir 
in der weißverschneiten Wüste 
meiner Seeleneinsamkeit.
Soll die Nacht mit schwarzen Augen 
immerdar auf Wache stehen 
und mit kalten Händen streuen 
märchenhaften Sternenflimmer — 
mit geheimer Wehmut lausche 
ich den wunderbaren Welsen 
meiner grünen Jugendzeit 
und sehe über meiner Stadt 
die tagesmüde Sonne sinken. 
Rötlich glänzt der blaue Rauch 
und die Fensterscheiben blinken.

Im Strahlenlicht
Mild und schweigsam ist die Nacht. 
Müdigkeit hat mich 
ins Herz getroffen, 
aber das Gedächtnis wacht, 
und läßt mich glauben, 
läßt mich hoffen.
Frühlingswind die Wangen kost, 
Verlorenes steigt aus der Ferne, 
und Ich suche wieder Trost 
Im Strahlenlicht der Sterne

Von kurzer Dauer
Eigenwillig eilt die Feder 
Wirre Kritzelei,

war er auch bloß ein Ungeheuer 
mit Henkerbeil und Galgenstrick, 
Er ließ die Menschen unterjochen, 
machte die Welt zum Jammertal. 
Man baute Betriebe auf

Menschenknochen, 
mit Knochengerüsten den „Weißmeer 

.Kanal".

Ich träume
Mir leuchten hell die Abendsterne 
und lächelnd grüßt der goldne Mond. 
Es lockt mich wieder in die Ferne, 
dahin wo meine Ldebe wohnt.
Ich träume Ja von ihr schon wieder 
und denke an sie Tag und Nacht. 
Ich träume nur von meiner Liebe, 
Sie hat mir Freud und Glück gebracht.

Ich blicke auf die blauen Sterne 
und denke an die Zelt zurück, 
als ich sie fand In weiter Feme, 
und als Ich fand mein Lebensglück.

gefiel es. Er singt, ohne sich 
anzustrengen, sehr leicht, sehr 
musikalisch. Unlängst wurde un­
serer Oper der akademische Ti­
tel verliehen. Und Vutlaras be­
kam den Titel Dozent Im Konser­
vatorium.

Wir sahen In diesen Tagen auf 
unseren Straßen die Genossen 
Gomulka und Kossygin. Solche 
hohen Tiere habe Ich noch nie 
gesehen. Sie wurden vom Volk 
sehr herzlich auf genommen. Es 
war ziemlich kalt, aber sie fuh­
ren in einem offenen Wagen.

Der Unterricht läuft normal. 
In Italienisch habe Ich 3. Fünfen. 
In Schauspielkunst machen wir 
verschiedene Etüden; einzeln, in 
Paaren und in Gruppen. In den 
Tanzstunden üben wir verschiede­
ne Pas ein: balanse, do za do plie, 
pa de pa, bomarce, tur vals u. a. 
Jetzt beginnen wir die Polonäse 
und das Menuett einzuüben — gra­
ziös. In Solfegglo schreiben wir 
schon einfache einstimmige Dikta­
te, d. h. unser Lektor spielt mit 
einem Finger auf dem Klavier ir­
gendeine Melodie 3—4 Mal, und 
wir schreiben sie auf. Im Fach 
Musikliteratur lernen wir ver­
schiedene Genres: Instrumentale, 
symphonische, vokalische. Außer­
dem hören wir uns viele Lieder, 
Romanzen, Arien und andere Mu­
sikwerke an. Im Fach Klavier 
spiele ich schon verschiedene 
kleine Sachen, Etüden, Musik­
stücke.

Jetzt ist es schon ziemlich 
kühl, und ich sehe aber noch 
keine warmen Stiefel.

Nach Hause komme ich etwa 
am 4. November, so daß ich das 
Geld, das Ihr mir wie gewöhnlich 
schickt, wahrscheinlich nicht er­
halten werde, darum bitte Ich, 
mir sofort 20 Rbl. zu überwei­
sen, damit ich Geld zur Reise ha­
be.

Arrlvedercll 
Bacio 

Peter 
(Auf Wiedersehen!

Küsse Euch) 
Peter

Am 25. Februar 1966
Guten Tag, meine Liebenl

Wie geht es Euch dort? Wie 
steht’s mit der Gesundheit? Ich 
studiere normal. Übe Jetzt neue 

‘ Sachen im Spezialfach ein. die 
Kavatine Figaros „Der lebhafte 
Junge" aus Mozarts Oper „Figa­
ros Hochzeit", die Arle von Kal- 
darl „Wie der Sonne heller 
Strahl" (Italienisch) u. a. Bald 
haben wir ein akademisches Kon­
zert, wo Ich auch singen werde. 
Ich bin schon sehr darauf ge­
spannt.

Jetzt gehe ich fast Jeden 
Abend In die Oper Unlängst
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die nie das Licht erblickt. 
Mir fallen aus die Worte.

wie die Maschen fallen, 
wenn man Im Dunkel strickt.
Anders klingt der Widerhall, 

wie alles das, 
was wirklich war.
Es stehen nie am rechten Platz 
die Worte im gefügten Satz 
und ich verliere unbedingt 
die Melodie, 
die klingt und schwingt, 
und das entstandene Gedicht 
verdunstet, ehe es noch spricht.

Dreizeiler
Ein heller Morgen.
In den Bäumen zanken sich 
Stare und Finke.

A
Alles Geschehen 
ist Fragment. Dem Gestern 
kann keiner entgehn.

A Selbstgeschaffene 
Einsamkeit. Ruhig kann ich 
nach innen trauern. ..

A
Ein stiller Abschied...
Die Augen stellen Fragen, 
draußen scheint der Mond.

A
Die Nacht ist dunkel.
Auf dem Dach kratzt der Regen 
mit Krähenfüßen.

A
Zwei gehn Hand In Hand, 
zwischen ihnen — Geschichten 
von Ende und Schluß...

A
Dichtung entsteht meist 
aus Erinnerung an ein 
Gefühlserlebnls...

Dann stieg er vom blutbespritzten 
Schafott 

auf eine Bergesspitze** hoch, 
von wo er unter Hohn und Spott 
hinab in tiefesten Abgrund flog. 
Doch ehe dieses Wunder geschah 
wusch sich der heilige Genius 
in Unschuld die Hände im

Wolgafluß — 
wie einstens Pilatus Pontius —.
Dann ließ er mein Volk unter Jammer 

und Klagen 
zum Geißeln an ein Holzkreuz schlagen 
wie Gottessohn auf Golgatha.

•Weine nicht, Mutter, über mich, der in die­
sem Sarg liegt — aus einem alten ukrainischen 
Kirchenlied.

••Berggipfel Pik Stalin, 7495 m, hoch, ir. 
Transalaigebirge.

sang hier Tretjak, Volkskünstler 
der UdSSR, ein dramatischer Te­
nor. Er wurde sehr warm auf­
genommen. Noch herzlicher wur­
de die Volkskünstlerin der 
UdSSR Mlroschnltschenko emp­
fangen. Koloratursopran. Eine 
zauberhafte Stimme. Es war pri­
ma. Alle waren fasziniert. Na, ich 
werde nicht an den schönen Erin­
nerungen herumkauen. Später er­
zähle Ich alles ausführlich, zu 
Hause.

Morgen kommt der Volkskünst­
ler der UdSSR Iwanow. Ei wird 
wieder etwas Herrliches sein. 
Den werde Ich mir auch unbe­
dingt anhören. Wenn Ich aus der 
Oper komme, fühle Ich immer leb­
haft, wie viel Ich gewonnen ha­
be.

Am 10. Januar 1967
Warum schwelgt Ihr ? Habt 

Ihr keine Zelt, Briefe zu schrei­
ben? Ich weiß, daß Ihr sehr viel 
Arbeit habt.., Aber Du sagst doch 
immer: „Man muß sich die Zelt 
nehmen. Wenn dir der Tag zu 
kurz ist, so schneide ein Stück­
chen von der Nacht ab; schiebe 
nicht auf morgen, was du heute 
kannst besorgen." Na, lassen wir 
das...

Ich habe alle Prüfungen abge­
legt. Geblieben ist nur die Zwi­
schenprüfung 1m Spezialfach. In 
Musiktheorie habe Ich die Note 
„Gut" bekommen. Am 17. Janu­
ar werde Ich die Arle von Papa- 
geno aus der „Zauberflöte" von 
Mozart singen.

Zum 50. Jahrestag der Okto­
berrevolution will man in unse­
rem Konservatorium die Oper 
von Prokofjew „Semjon Kotko" 
geben. Ich habe auch eine kleine 
Partie bekommen. Ich freue mich 
sehr darüber. Das Leben bei uns 
hier wird immer Interessanter.

Papa, ich habe Dir ein Buch 
über Goethe gekauft. Mehr fand 
ich vorläufig nichts.

Den Silvesterabend haben wir 
im Studentenheim verbracht. Wir 
tanzten und sangen bis in die tie­
fe Nacht hinein. Es war prima!

Am 18. komme ich nach Hau­
se. Papa und Mama, schickt mir 
also Geld, bitte—etwa 15 Rbl. Es 
wird mir hier schon zu langwellig. 
Alle Jungs sind schon auseinan­
dergefahren Nur die Vokallsten 
haben noch Unterricht im Spezial­
fach. Ihr braucht mir Jetzt nicht 
mehr zu schreiben. Zu Hause wer­
den wir uns schon die Würm­
chen aus der Nase ziehen Macht 
nur einen schönen Vorrat an 
Pelmehl.

Bis bald! 
Beter

(Fortsetzung folgt)

OpAeua Tpyfloioro 
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Wilhelm GROTH

Das Wolgaland
Dort am schönen 

Wolgastrande, 
dort am großen Mutterfluß 
prangten einst die roten 

Kirschen, 
und Ich aß sie mit Genuß. 
Wo die großen Weizenfelder 
wogten wie ein brausend Meer 
und die Garben auf den 

Feldern 
standen wie ein großes Heer; 
Wo die Apfel und die Birnen 
reiften sanft Im Sonnenlicht, 

und die Pflaumen und die
Schlehen 

an den Zweigen hingen dicht. 
Wo in großen bunten Herden 
weidete das Rassenvieh 
und am Abend von den Auen ' 
kehrte heim mit großer Müh’;

Wo einst rauschend Gräser 
sprossen 

dort ist mein geliebtes Land, 
dorthin möcht ich, dahin 

zieht's mich... 
Reich mir wieder deine Hand!

Heimweh
Am großen Wolgastrande 
ist mein Heimatort, 

o schönes Wlesende, 
ach, wär Ich dort.
Mein liebes, teures Wolgaland, 
kommst mir nicht aus dem

Sinn, 
wo einstens meine Wiege 

stand, 
dort zieht's mich hin, 
Der Nachtigallen Sänge.

die schönen Melodien, 
Ich höre noch die Klänge — 
k’nnt Ich dort sein!
Hermann ARNHOLD

Krüppel
Wieviel rührende, 

bittere TränenI..
Wie erniedrigt, entwürdigt 

ist stets Jenes Kind, 
dem dies Leid widerfährt!
O wie traurig, 

wie schrecklich, 
wie entsetzenerregend, 

erschütternd:
So viel Krüppel 

das Heute gebärt!
Und man möchte, o möchte 
Und man möchte, o möchte 
die betäubende Zahl

nicht erwähnen... 
Wer Ist schuld an der Qual, 

an dem schreienden Elend? 
Wohl die Mütter? Die Väter? 

Die Erziehung? Die Umwelt? 
Der gelobte Progreß?

Die gespaltenen Gene? 
Die verfälschte Moral?. 
Wo versteckt sich der

Ungeist, 
der die menschlichen

Schwächen 
in die dritte Potenz 

heute erhebt? 
Ist’s ein Damoklesschwert, 
das beständig da über 
der Menschlichkeit 

schwebt?

Die nächste Nummer der ,,Freund­
schaft" erscheint am 10. Juni

Stellvertretender 
Chefredakteur 
Erik CHWATAL

Faiera oTnaMarana 
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